








Anleitung

Tobacksbau,
fur den

Sachſiſchen Landwirth.

Dresden, 1789.
In der Waltheriſchen Hof buchhandlung.



Jue

S—/nint.errimtault1—

t



ge Wre r
J

8.un n Ax.  AA5 J —ueeeeee—

o 2

F. geeAge  cuee
de

J

añ οοανν αοανανααα x* E 5òo

Einleitung.
g. 1.Bo der großen Anzahl von Anweiſungen

zum Anbaue des Tobacks, und zur Ver—
beſſerung deſſen Baues, ſo bereits offentlich
erſchienen ſind, ware freylich eine anderweitige,
in ſoferne ſie, wie gewohnlich, nichts anders,
als eine bloße Wiederholung jener in ſich faßte,
ein ganz uberflußfiges und vergebliches Unter—
nehmen. Jndeſſen eiget. doch.die Erfahrung,
daß, ſo viele und' gitke Anweiſungen, zu Er
jeugung jenes ſonſt auslandiſchen, bey uns
aber nun einheimiſch zu machenden Produkts,
auch inimer bishero ans Licht getreten ſeyn mo—
gen, dennoch keine derſelben dasjenige ganz

enthalten muſſe, worauf es vorzuglich bey deſ—
ſen Anbaue, wenigſtens bey uns, ankomme;
ich meyne, die geſchickt genug ſey, den Toback
ſo zu veredeln, und ſelbigen zu einer ſolchen
Gite zu erhohen, daß er wirklich fur uns
brauchbar und dadurch erſt recht nuzlich werden

konne.
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g. 2.

Ware dieſer Mangel nicht etwas wirkliches:
ſo wurden, bey ſo mannichfaltigen Verſuchen,
den Bau des Tobacks ernſtlich zu betreiben, die
Folgen davon gewiß nicht ſo wenig entſprechend
ſeyn; man wurde mehrere Kaufer dieſes unſers
inlandiſchen Produkts, annehmlichere Preiße,
und, durch dieſe gereizt, mehrere Anbauer deſſel—
ben antreffen, ſtatt daß deſſen Bau von Zeit zu
Zeit immer mehr vernachlaßigt, auslandiſche
Tobacke meiſtentheils herveygeſchafft und fabri—

cirt, und das Geld fur dieſes nun einmal faſt
unentbehrliche und ſo allgemeine Bedurfniß in
unermeßlichen Summen unzuruckbringlich in
fremde Lande verſendet zu werden pflegt.

g. 3.
Dieſen Mangel eines ſolchen Unterrichts,

der vermogend ſey, allen bisherigen ſo ſichtba—
ren Mangeln, in Anſehung deſſelben, ſogleich
und ſo ganz abzuhelfen, und unſern Toback auf
einmal zu ſeiner beſtmoglichſten Gute zu erho
hen, ſchmeichelt ſich zwar der Verfaſſer des fol
genden Aufſatzes keinesweges ganz zu erſetzen.
Er wurde ſich dadurch, mit Recht, eben dem Ca
del der Verſtandigen ausſetzen, deſſen ſich ſeire
Vorganger, durch ihre ubertriebenen Lobeser
hebungen und Verſprechungen, bey Anpreiſung
des Anbaues des Tobacks, ſchuldig gemacht
haben. Exr wurde etwas verſprechen, das er

nicht
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nichi leiſten konnte, ſo wenig, als wenn er uns
uberreden wollte, daß es moglich ſey, Vin du
Cap in unſern Naumburger oder Freyburger
Bergen von eben der Gute zu erzeugen, als ihn
das Vorgeburge der guten Hoffnung liefert.
Allein das ſchmeichelt er ſich mit Grunde, daß
diejenigen, welche ſeiner Anweiſung getreu und

ppunktlich folgen werden, einen ungleich beſſern
Toback, als besher, ja, einen ſolchen erzeugen
werden, der ſich ſowohl durch den Geſchmack,

als durch den Geruch, mehr, als der bisherige,
empfiehlt, bald Kaufmannsguth werden, an
nehmlichere Preiße erlangen, mehrern Abgang
finden, und dem Beutel des Erbauers ſowohl,
als dem gemeinen Weſen Aberhaupt, die er—

ſprießlichſten Dienſte leiſten wird. Jn dieſer
Abſicht wird ek ſeinen Gegenſtand mit aller der
Aufrichtigkeit behandeln, die das hohe und un
verdiente Zutrauren ſeiner Erlauchten Obern ſo
wohl, alt die Liebe zu ſeinem Vaterlande, ihm
zur heiligſten Pflicht macht. Und iſt ihm ein
Wunſch erlaubt, iſo ſeh es dieſer, daß er durch
die in dieſem Aufſatze enthaltenen unvorgreifli—
chen Abweichungen von dem bisherigen Schlen

drian, beym Anbaue des Tobacks, verſtandi
gen und aufmerkſamen Naturforſchern moge
Gelegenheit gegeben hahen, durch mehrere dies
falls anzuſtellende Verſuche, jenem Mangel im
mer mehr und mehr abzuhelfenzund unſern bis—

hero ſo ſehr verachteten Toback zu aller beſtt
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moglichſten Gute und Vollkommenheit zu vere
deln. Mir ſey es fur jezt genug, nur einen
Scherf zu dieſer Verbeſſerung hinzu geworfen
zu haben! Und nun, ohne weitere Umſchweife,
zur Sache ſelbſt.

Erſtes Kapitel.

Vom Alnbau des Tobacks uberhaupt.

g. 1.
ſM um guten und beſſern Toback, als gewohnL lich, erbauen zu wollen, iſt zuforderſt uber—

haupt nothig, dan man ſelbigen mit mehrerer
als gewohnlicher Sorgfalt erbaue, vornehmlich
darauf ſehe, daß derſelbe zeitig, d. i. reif genug
werde, und wenn dieſes geichehen, gehorig
ſchwitze. Das iſt die Hauptiache beym ganzen
Baue, darauf es vorzuglich anukkommt. Wer
hier nachlaßig ſeyn will, baue lieber keineti, weil
ſchlechter Toback eben ſo gut, ja weniger iſt, als
gar keiner.

Danmit man aber beym Anbau deſſelben ſei
nes Zwecks um deſto weniger verfehle: ſo hute
man ſich inſonderheit vor dem gewohnlichenFeh
ler, vielerley Eorten auf einmal, und dieſes
wohl gar unter und mit einander zugleich, zu
erbauen. Denn da nicht alle Sorten von ei
nerley Natur und Gute ſind, mithin auch nicht

zu



zu einer Zeit reif werden: ſo erſchwert dieſer
Miſchmaſch nicht nur die Abnahme und das ſo
nothige Schwitzen deſſelben, ſondern es verrin—
gert ſelbiger auch die eigenthumliche Gute des
virklichen guten; oder erſchweret doch dem Ken
ner die Arbeit bey der Fabricirung ungemein,
und macht deſſen Abnahme ſchwerer und un
gleich wohlfeiler.

Viemehr wahle man ſich eine, oder hoch
ſtens zwiy Sorten, denen man ſeinen Fleiß und
Sorgfalt beſonders ſchenke, und zwar jeder
allein und inſonderheit.

Veonden zu krwahlenden Sorten.
14

 Freylich durfte nun, bey der Menge der
nun ſchon hier zu Lande bekannten Gattungen
von Toback; die Wahl ſchwerer werden; allein
wer nur otnhze Kenntniß von ſelbigen hat, und
bey ihrem Biue! aufmerkſami geweſen iſt; wem
es bey ſeinein zaue darumi zu thun iſt, daß er

teife Blatter, und mithin nur guten Toback er—
zeugen moge, dem wird die Beantwortung der
Frage: Was fur Toback ſoll. man bauen? weit
teichter werden. Eine funfſahrige unausgeſezte
Etfahrung hat inich wenigſtens dahin gebracht,

dieſe Regel bey!inir fur die Zukunft feſte zu
ſetzen: Alle Sorten, die nicht reif werden, und
das ſind viele, ſo ſehr ſie auh ſonſt, in Anſe
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hung ihres Ertrags, wuchern mochten, dennoch
nicht zu bauen, weil ſie uns, beh allem ihren
ſcheinbaren Reichthume, dennoch arm laſſen,
namlich an gutem Toback; dargegen aber die
bekannte Virginiſche Sorte, mit langen ſpitzi
gen Blattern, vor allen andern, nir wenigſters
jezt bekannten Sorten, zu erbauen, weil ſe al
len andern den Vorzug ſtreitig macht. Dieſe
Sorte, die freylich weniger. wuchert, als das
jogenannte hollandiſche Blatt, wird, zu rechter

deni Jahre, auch bey der unganſtigſtzn Witter
veit gepflanzt und gut gepflegt nicht nur in je—

rung, allemal reif, ſondern es liefert ſelbige
auch, daferne dieſe entſpricht, annoch eine zwey
te, oder Nacharndte, von nicht unhetrachtlicher
Gute; wenn män nanilich entweder einen Geiz

gm Gtangel, kurz vqn. Abnahme zer Blatter,
ſortwachſen, voder, nach abgeſchnittenem Stem
gel, einen Wurzelausſchoſſing heranwachſen
laßt, und ſelbigen eben ſn, wie den erſten  Sten
aelemit ſeinen Blattern behandtlt. Jſt der
Jerbſt nur leidlich, ſondaß nicht alsbald ſtarko
Feoſte lommen:; ſo.ſann man ſiel ſichere Rech
nung auf die Nacharndte machen.  Kurz, das
zeitige Reifendieſer Sorte befochert das beſſere
Trotknen des  Tobacks, und helohne unſern
Tleit.ain zuwverlaßigſten und ſchexſten, weil ſte
an intgerer Gute elle ubrige mir; hekannte uber
trift.
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Anmerk. Der Geiz kommt ſowohl an der Tobacks—
Fange, oder Stengel hervor, als ſolcher auch auf den

großen Blattern ſelbſt ganz nahe an dem Stengel
herausſchießt. Es ſind alſo nicht alle junge Blatt—

chen fur Geiz zu halten, und kann man es ihnen bald
nanſehen, ob ſie zu einem wahren Wachsthum taugen,

jedoch werden dieſe nicht eher, als in dem Herbſt, bey
Zunſtiger Witterung zur Reife gelangen.

H. z.11

J Hierzu konnte inan auch, gleichſam zur Ver—
düberung, (denn vielerley Sorten zugleich zu

bauen, iſt ſchlechterdings nicht rathſam,) den,
wegen ſeines herrlichen Bels und guten auch
großen Blattes wegen, ebenfalls bekannten
Aſiatiſchen. nechnen. Seine narkotiſche Kraft
iſt bey weitem nicht ſo ſtark, als man, aus Man
gelder- Kenntniß feiner Behandlung, hat vor—
geben wolſen. GSeine Blatter, deren Große ei
nem maßigen Kuchendeckel nichts nachgiebt, fal—
len ſonderlich gut ins Gemichte, und dienen nicht
allein.fur tfich Ju gutem. Geobrauche, fondern
auch vorzuglich zur Verſetzung mit dem Virgi—
niſchen und deſſen Erleichterung. Nicht zu ge
benken deß vörtreflichen Oels, das ſein Saame
liefert, den wir, unbeſchadet der Blatter, zu
gleich arndten konnen, und das an Gute, we
nigſtens zum Btenuen, deti Baumole gleich iſt,
inithin, in Menge etzeugt, wenigſtens einen guten
Theil jenes bey uns entbehrlich machen konnte.

As5 Anmer
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Anmerk. Die Saamenbluthe des Virginiſchen Toä.
backs iſt von angenehmer rothlicher Farbe, man laßt
ſie aber nicht ſo weit kommen, ſondern bricht ſie ab,

wenn ſie noch grun iſt, weil die feinſte Kraft von dem
Tobacksſtenael ſich dahin ziehet, und laßt dahero nur
den wenigen Stengeln die Blume, von welchen man
Saamenkorner gewinnen will. Allzuzeitig muß man
aber den Steugeln die qrune Blumenſchoßlinge auch
nicht benehmen, weilt der Geiz ſonſt zu fruh und zu
haufig anſeket. Die Stengel treiben aber nicht nur
auf ihren Gipfeln eine Saamenblume, ſondern ofters

autch mehrere weiter unten, die man aber alle ſaſort

abbrechen muß.Die Saamenbluthe des Aſiatiſchen Tobacks
iſt gelblicht, und viel breiter als die Virginiſche, ſezt

auch ungleich mehrere Saameüknoſpen an, welche
ſehr reichhaltig an Kornern ſind, und weil dieſe Blu

me nicht, wie bey dem Virginiſchen Toback, den Blate
tern nachtheilig iſt, ſo kann man ſie ohne Bedenkeu
ſtehen laſſen, um Oel daraus zu ſchlagen.

7
u

4. iei 74Von Erzeugung des Saamens. n.
Den Saamen, zu ſeiner erwahlten Sorke,

kann ſich nun ein jeder ſelbſt zeugen, ſobald er
nur einmal Toback gebauet hat; obgleich die
Verwechſelung deſſelben mit einem Freunde von
einem entfernten Orte, eben ſo, wie bey allen
Getrepdearten, ſtets ſeine unwiderfprechlichen
Vorzuge behaupten wird Das gewohnli

che
v) Es iſt in der Erfahrung beftatigt, daß die entfernt

her
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che Abblatten der zum Saamen erwahlten beß—
ten Stauden aber, wie man bishero zur Ver—
vollkommnung des Saamens anrathen wollen,
iſt nicht nur nicht dienlich, ſondern vielmehr
hochſt ſchadlich. Denn da der Toback ſeine
mehreſte Nahrung aus der Luft, wie alle groß—
blatterige Pflanzen, ziehet: ſo benimmt man
einer ſolchen entblatterten Saamenſtaude, durch
das Abblatten, vielmehr die Gelegenheit zu de—
ſto mehrerer Annahme der Fruchtbarkeit aus
der Luft, und verſtopft ihr mithin die ergiebig—
ſte und reichhaltigſte Quelle ihtes Nahrungszu—
Jes. Unm ſich hiervon deſto mehr zu uberzeu—
gen: ſo beraube man nur einen Weinſtock
eun mit dem Weine hat der Toback ohnehin
viele Aehnlichkeitin vielen Stucken) ſeiner meh—
reſten, ich mill nicht einmal ſagen, aller Blat—
ter, wie man bey der Saamenſtaude des To—
vacks verlangt, in der Hoffnung, daß die Trau—
ben deſto beſfer zeitigen und vollkommener wer
den iollen.  Die Erfahrung; wird uns balte des
Begentheils belehren, und dieſes aus vorge—
bachtem Grunde, weil er ebenfalls ſeine ineh

12 reſten

her erhaltenen Saamen bey vielen Fruchtgattungen
auſſerordentlich.fruchtbar ſind, ſo, daß eine ſolche Ab—
wechſelung von großem Nutzen iſt. Da nun dieſes auch
beym Tobacke gilt, ſo iſt ſolche Abwechſelung des Saa
mens recht ſehr zu empfehlen.

Anmerk. Es iſt auch zu bemerken, daß bey dem eige—
nen Saamen.es beſſer, iſt, zwen, und mehrjahrigen,

als den von der lezten Erndte zu nehmen.
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reſten Nahrungstheilchen aus der Luft, durch
Hulfe ſeiner Blatter, an ſich zu ziehen pflegt.
Man ſetze nur ſeine Saamenpflanzen zeitig ge—
nug aus; man ſetze ſie an einen der Sonne und
Luft genugſam ausgeſezten Ort: denn in ſchatz;
tigten unter Baumen, oder mit dieſen umgebe—
nen, werden ſie zwar weniger von den Wind
ſturmen leiden, aber auch nie, und ſtunden ſie
bis zu Weyhnachten, zur Reife kommen: man
behandle ſie ſorgfaltig durch ofteres Behacken
und Geizen, und laſſe ſie, ſo lange als mog—
lich, bis zu ihrer volligen Zeitigung ſtehen: und
es wird uns dann nicht leicht an gutem Saa—
uren gebrechen.')

g. 5.
Es iſt auch fur jeden Tobackspflanzer zutraglich, weilu

er ſeinen halben Saamen, im Herbſte, auf ein freyes
Bett ſaet, und ſo dem Froſte blos ſtellet. Die davon
aufgegangenen Pflanzen gewohnen ſich gleichſam au
den Froſt, und erfrieren oder vergelben nicht ſo, wie
die in Miſtbeeten im Fruhlinge etzogenen: ja ſie uber

treffen im Wachsthum alle Fruhjahrspflanzen.  ,1
Jm Fruhjahre, und zwar ſchon im Marz, ſaet mag

5*b e ſeine andere Hallte Saamen iin alſtheete, oder wle j—
der Gelegenheit hat. Zu ſput geſaeter, und daher auch
ſpat verpflanzter Toback, iſt in den meiſten Jahren ſchon
fur ſich Verluſt.

Anmerk. Da nichts leichter iſt, als einen Ueberfluß
von Saamen zu ziehen, ſd kann es äüch keinen groſ—
ſen Verluſt bringen, wenn man den Verſuch macht,
im Herbſt ſchon auf ein freyes Beet zu ſaen, und er—
wartet, ob im Fruhjahr Pflanzen davon aufgehen,
deren Natur allerdings von wenigerer Zartlichkeit
ſeyn wird, als der in Miſtbeeten gezogenen Pflan

jen.
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g. 5.

Von Erzeugung der Tobackspflanzen.
Um guten Toback zu zeugen, iſt ferner no—

thig, daß man bey Zeiten fur die Pflanzen dar—
zu ſorge, damit man durch ſelbige nicht an dem
fruhzeitigen Ausſetzen derſelben aufs Feld ge
hindert werde. Je eher dieſes geſchehen kann,
deſto beſſer iſt es. Statt des ſpaten Pflanzens thut
man beſſer, man bauet lieber gar keinen Toback,
weil er in dieſem Falle nie reif wird. Selbſt
die ſogenannte Nothreife taugt nichts. Dieſe
Zeugung der Pflanzen iſt freylich die muhſam—
ſte und beſchwerlichſte Sache bey dem ganzen
Tobacksbaue, uno zugleich auch diejenige, wo
man nicht vorſichtig und weiſe genug ſeyn kann.
Das hauptſachlichſte dabey iſt dieſes, daß man
die Pflanzen nicht zu dicke ſae, noch ſie durch
Entziehung genugſamer Luft verzartle. Jn bey
den Fallen werden ſie langſtorlich, und gehen,
beym Ausſetzen, entweder ganz ein, oder, wenn
ſie auch fortkommen, ſo bekommen ſie wenig
Butter, ſchießen ſogleich in Saamen, und be
halen einen dunnen Stengel und elende magere
Blater. Das einzige, was in dieſem Falle,
wenn man ja dergleichen mit ausgeſezt hat,

noch

zei. Mit dem Virginiſchen Saamen wird dieſe Pro-
be iber ſchwerlicn, und eher mit dem Aſiatiſchen ge—
ratien, von welchom die aufgegangenen Pflanzen viel

mehr als die von den Virginiſchen vertragen.



noch thun kann, iſt dieſes, daß man dergleichen
ſchwindſuchtige Stengel bey Zeiten abſchneidet,
einen Geizauswuchs daran fortwachſen laſſe,
und dieſen ordentlich als gute Pflanzen behand
le. Hier kann man ſich wenigſtens ſeines Scha—
dens in etwas erholen.

So eine muhſame und beſchwerliche Sache
aber indeß die Erziehung der Tobackspflanzen
iſt: ſo muß man ſich jedoch derſelben unterzie-
hen. Und zwar thut man am beßten, wenn
man ſich darzu ein eigenes Treibe- oder ſoge—
nanntes Miſtbeet macht, theils um den Nach—
ſtellungen des Maulwurfs zu entgehen, der uns
vft in einigen Stunden unſere ſamtliche Pflan
zenzucht vernichten kann, wenn wir ſie auf ein
bloßes Gartenbeet brachten, theils aber auch
und vornehmlich, um das beſſere und geſchwin—
dere Wachsthum derſelben zu befordern. Wie
die Miſtbeete anzulegen ſind, das iſt eine be
kannte Sache, und wer es nicht weiß, kann es
gar leichte bey irgend einem Gartner erfahrer,
ja ſich von ſelbigem derqleichen zum erſtenmele
verfertigen laſſen. Dieſes einzige will ich tur
bemerken, daß ſelbiges nicht eben von friſcem
Pferdedunger allein verfertigt werden rnuſſe,
wiewohl dieſer freylich am beßten ſich darzu
ſchickt: ſondern daß man ſolches auch, n Er
mangelung dieſes, von zuſammen gebrachten
Laube von Baumen mit gutem Erfolgeoereiten
konne, ſo daß man, zu mehrerer Reuülichkcit,

oben



S 15oben nur eine maßige Schicht Schweine- oder
Kuhdunger darauf bringe. Dieſes gut zuſam—
men getreten, und mit Waſſer, je nachdem es
ſehr trocken iſt, ſtark begoſſen, erhizt ſich, bin—
nen einigen Tagen, eben ſowohl, als jenes, von
purem Pferdedunger verfertigte. Die Große
deſſelben iſt nach eines jeden Abſicht einzurich—
ten. Sechs Ellen Lange und zwey bis deictehalb
Ellen Breite iſt indeſſen hinlanglich zu Bepflan—
zung eines Scheffels Dresdner Alusſaat; und
hier iſt es genug, wenn in ſelbiges 2 Quentchen
Virginiſcher, oder z Quentchen Aſiatiſcher Saa—
me ausgeſaet wird. Bevor dieſe Einſaat ge—
ſchiehet, ſo wird, nachdem das Beet ſich erhizt
hat, o bis 1o Zoll tief gute Erde darauf gebracht,
welche vorhero zum vierten Theile mit altem ver.
faulten Schaafduuger vermiſcht worden, und
dieſe, nachdem ſie wohl durch- und gerade ge—
harkt worden, wird alsdenn mit einem Bretchen

gleich und eben gemacht.
Daß dieſes Miſtbeet an einem der Sonne

wohl ausgeſezten und fur Nord- und Oſtwin—
den verwahrtem Orte angelegt werden muſſe,
verſtehet ſich von ſelbſt.

Nachdem aber alle dieſe Zubereitungen be—
endiget ſind: ſo ſae man ſeinen Saamen mit et—
was klarer Holzaſche wohl vermengt, etwas
dichter als Sallatſaamen, in dieſes alſo berei
tete Treibebeet. Man verachte dieſen Rath,
den Saamen, der eben nicht vorher eingeweicht

zu



16 Szu werden braucht, wie man insgemein wülh
mit Aſche zu vermiſchen, keinesweges, weil man
auf dieſe Weiſe am beßten ſehen kann, wie weit
das Beet beſaet iſt, und wie weit noch daran
fehlt. Jſt der Saame auf dieſe Weiſe gleich
ausgeſtreuet: ſo bewerfe man das beſaete Beet
mit etwas guter Erde; oder beſſer: man brin—
ge mit einem Siebe einen halben Zoll hoch Er—
de auf den Saamen, begieße ſelbigen leichte,
decke das ganze Beet gut zu, und laſſe es ſo lan
ge zugedeckt, bis der Saame aufzugehen an
fangt, da es taglich mehr oder weniger Luft,
nach Beſchaffenheit der Witterung, erhalten,
des Abends aber, oder nach Sonnenuntergang,
jedesmal, und ſo lange, bis warme Nachte
kommen, zugedeckt bleiben muß. Wer es dar
an wenden kann, verſehe ſich mit Glasfenſtern,
durch dieſe wirkt freylich die Sonne am beßten.
Wer aber dieſes zu thun nicht vermaa, kann ſie
auch entbehren, ſich mit Papierfenſtern, oder
auch nur blos mit Strohdecken und Bretern be
helfen, wenn man nur vorſichtig iſt, ünd die
noch ganz zarten Pflanzchen genugſam fur
Schnee, Froſt und den rauhen Nord- und Oſt
winden verwahret. Die erſten vier Wochen
bedurfen die mehreſte Aufſicht, und man thut
wirklich allezeit beſſer, wenn man ſie nicht ver—
zartelt; ſie wachſen ſtammhafter, und werden
dann, der freyen Luft ausgeſezter, weit eher
an ſelbige gewohnt, als wenn ſie die mehreſte

Zeit



—S 17Zeit unter dem Glasfenſter heran gewachſen
ſind. Der Anfang zu Fertigung des Miſtbee—
tes iſt ſchon gegen das Ende des Monats Fe
bruar zu machen; ja, zu mehrerer Sicherheit,
wohl gar ſchon in der Mitte deſſelben; damit
es aber ja nicht, wie oft zu geſchehen pflegt, um
dieſe Zeit an irockner Erde zu dieſer Abſicht ge—
breche: ſo ſorgt ein guter Wirih ſchon den
Herbſt vorher fur ſelbige, und bringt ſie, wah—
rend des Winters an einen trocknen Ort, um

ſich ihrer auf alle Falle und zu aller Zeit bedie
nen zu konnen.
Anmerk. So lange als noch harte Nachtfroſte zu be
ſeorgen ſind, iſt es nicht genug, die Glas- und in de—

ren Ermangelung die Papierfenſter, welche bey guter
und maßiger Witterung des Tags uber von denen

Miſtbeeten wegzunehmen ſind, des Abends wieber
aufzulegen, ſondern dieſe muſſen auch noch mit darauf
paſſenden Bretchen, oder welches noch ſicherer iſt, mit

geſtochtenen Strohdecken verwahret werden, und iſt
es allerdings richtig, daß je zeitiger man die Pflan—

zen, jedoch nicht vor der Mitte des Maymonats, im
Feld ausſetzen kann, deſto eher auch die Blatter zu
ihrer gehorigen Reife gelangen werden, und hiervon
iſt gar vielfaltiger Nutzen zu gewarten, indem bey
zeitiger Reifung, die balb Anfangs des Monats Au—
guſts eintreten wird, abgenommen, die Blatter in
wenigen Tagen zum gehorigen Schwitzen gebracht,
folglich auch geſchwind angereihet, und zum Trocke—

nen aufgehangt werden konnen. Bey der zu dieſer
Zeit noch anhaltenden Warme, werden ſelbige in 3
oder doch 4 Wochen zum Wiedetabnehmen trocken ge

B nug
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nug ſeyn, und andere konnen an deren Stelle wieder
den Platz einnehmen, welches bey etwas großen Plan—
tagen uberaus nothwendig iſt, weil ohne ein beſonders
hierzu zu errichtendes Gebaude es keine Moglichkeit

ſeyn will, zum Aufhangen der Blatter gnugſamen,
Platz zu finden.

g. 6.
Wartung derſelben.

Die Wartung dieſer Pflanzen durch bereits
gedachtes tagliches genugſames Luftgeben, und
leichtes, jedoch hinlangliches Begießen, mit
Fluß- oder Teichwaſſer, verſtehet ſich von ſelbſt,
weil ſie ſonſt in ihrem Wachsthum gehindert,
oder, aus Mangel der Luft, hochſtockigt und
dadurch untauglich werden wurden. Eben ſo
muſſen ſelbige aber auch vom erſtern Anfange
an, von allem Unkraute rein gehalten, und ſel—
biges, ſobald es ſich blicken laßt, ausgezogen
werden.

9.7.Sollten bisweilen, aller Vorſicht ungeach
tet, an manchen Stellen die Pflanzen zu dichte
ſtehen, in welchem Falle auch nichts aus ſelbi
gen werden kann: ſo konnen ſelbige durchs Aus
ziehen verdunnet, dieſe ausgezogenen aber als—
bald auf ein gut zurechte gemachtes Gartenbeet,
oder in einen Kaſten geſteckt, und ſo bis zur
Verpflanzzeit aufbewahret und groß gezogen

wer



S 19werden. Da aber dergleichen Pflanzchen, nur
auf gut Land gebracht, oft beſſer gerathen, als
die im Treibebeete verzarteltene ſo konnen ſie
ebenfalls zum Beweiſe obiger Bemerkung die—
nen, daß man wohl beſſer thue, wenn man die
Pflanzen nicht verzartele, ſondern vielmehr bald
zur frehyen Luft zu gewohnen ſuche. Kurz,, ſo
muhſam und beſchwerlich auch die Erziehung
der Tobackspflanzen ſeyn mag: ſo ſtelle man
ſich ſelbige nur micht angſtlith, als eine zu ſchwe—
re Sache vor; man halte ſie nur Anfangs ſtets
feuchte, weil zu der Zeit die untere Warme ins
gemein noch ſtarker wirkt, als nachhero; man
bewahre ſie fur den zu der Zeit noch  gewohnli
chen Nachkfroſten; oder fur dem bisweilen ein—
fallenden, Schloßenwetter: ſo wird es uns ge-n

wiß nicht leicht au guten Pflanzen zu der Zeit
mangeln, da wir., ihrer bedurfen.
Uebrigens iſt es ſehr rathſam, daß man lieber

auf Ueberfluß an Pflanzen bedacht ſey, als daß
es uns daran mangele, und zu dem Ende ſich lie-
ber, in Ermangelung eines zweyten Miſtbeetes,
annoch im Garten ein fur den Maulwurf ver-—
wahrtes Beet beſae, damit man auf den Nothfall.
in Stande ſey, einen oft. unvermutheten Man
gel, oder Abgang an Pflanzen, zu erſetzen, und
die in der Plantage erhaltenen Lucken damit
auszubußten. Man darf ſich nnr zu dem Ende
mit einer guten Strohdecke verſehen, die jeder
ſelbſt leicht verfertigen kann, um ſich derſelben

B2 des



20 —SJdes Abends und bey rauher Witterung zu be
dienen. Und da uberdies dieſe anfs freye Land
gebrachten Pflanzen nie ſo ſtark wachſen, als
jene im Treibebeete befindlichen: ſo kann es
uns auf dieſe Weiſe, wenn dieſe ſich uberwach—
ſen, dennoch nieran guten und tuchtigen Pflan
zen fehlen.

Zweytes Kapitel.
Vom Anbau des Tobacks insbeſondere.

gJ. 1.

Von der Beſchaffenheit des Bodens.
oXaſt jedes Land, wenn es nur nicht ganz tho
E nigt, oder oberquellig, und mithin ſtets
naß iſt, tragt Toback. Jn jenem wurden die
zarten Wurzeln des Tobacks, wegen ſeiner
Feſtigkeit, nicht durchdringen, noch ſich auch,
wegen ſeiner Kalte, erhalten konnen; in dieſem
aber wurde er verſauern, nicht vom Fleck wach
ſen, und ſtatt einer dunkelgrunen Farbe, eine
unangenehme gelbgrune Farbe bekommen. Jn
deß tragt jedes Land andern Toback, und jeder
Acker, nach Beſchaffenheit ſeiner Gute und
reichlichen und guten Dungung, beſſern oder
ſchlechtern, in reichern oder geringern Ertrage,
oder Ausbeute. Wer leichtes Land, oder auch
und vornehmlich neuumgeriſſenes Raſenland

darzu
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darzu anwenden kann, thut freylich am beßten,
weil er ſich in beyden Fallen den ſchonſten To
back und dabey die reichlichſte Aerndte verſpre—
chen kann; bey jenem, weil die tauſendfaltigen
zarten Wurzeln leicht fortlaufen und ſich aus
breiten konnen, bey dieſem aber, wegen ſeiner
Fettigkeit und durch die Faulniß des Raſens,

dem Toback ſich den ganzen Sommer hindurch
mittheilenden fruchtbaren Warme. Allein da
nicht jeder dergleichen nach Wunſche haben
kann: ſo iſt es genug, daß man jedes Jahr in
der Braache ſein beßtes Land darzu erwahle,
und dieſes kann man ſicher, unbeſchadet ſeiner
das Jahr darauf zu erfolgenden Kornarndte,
thun. Man uberziehe nur die Plantage, nach
dem man ſie von den ubriggebliebenen Tobacks
ſtocken, ſamt ihren Wurzeln, gereiniget hat, zum
Herbſte, bey der Korneinſaat, mit etwas fri
ſchem Dunger, und man wird ſich nicht nur ei
nes reichen Kornertrages an Schocken, ſondern
auch eines weit ſchwerern und ſtarkern Ausdru
ſches zu erfreuen haben. Der Accker verliert,
aus obgedachtem Grunde, da der Toback nam
lich ſeine mehreſte Fruchtbarkeit aus der Luft
an ſich ziehet, bey dieſem zuverlaßig nicht mehr,
als beynahe ein jeder anderer zu Kraut, Ru
benrc. angewindeter.

So wenig man nun dieſen nicht ohne Nutzen
das folgende Jahr darauf gebrauchen kann,
wenn nur ſonſt das Land in guter Beſſerung iſt;

B 3 eben



22 teben ſo wenig hat man ſich auch vor dem darauif

folgenden Mißwachſe, wegen des vorhergegan
genen Tobacks, zu furchten, gegrundete Urſache.

GG. 2.
Behandlung deſſelben.

Man wahle dahero ohne Bedenken ſeinen
beßten Acker in der Braache zu ſeiner Tobacks—
Plantage; man dunge ſelbigen vor Winters
ſtark mit ſeinem ſtets beſfern und vorzuglichen
Sommermiſt, und pfluge ſelbigen bald unter;
man pfluge ihn im Fruhjahre darauf noch drey
mal, ſo tief als moglich, und ſuche ihn durch die
Eage ſo klar zu machen, als es ſich will thun
laſſen, und dann entſchließe man ſich, ob man
ſeine Pflanzen auf Rabatten, oder, gleich dem
Kraute, auf die Furche, alsbald hinter dem
Pflug her ausſetzen will.

Jene Art der Pflanzung auf Rabatten iſt
freylich die beßte und vorzuglichſte, theils we

gen der hier allemal mit mehrerer Wahrſchein
lichkeit zu hoffenden quten Aerndte, indem die
Sonnee die erhoheten Rabatten beſſer durchwar
men, und der uberflußige Regen beſſer ablaufen
kann; theils aber auch wegen der uberaus be
quemen Arbeiten im Toback, und des allemal
angenehmen und reizenden Anſehens der ganzen
Plantage. Allein ſie erfordert viele Arbeiter
und mithin auch vielen Koſtenaufwand, und iſt

folg
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folglich nur im Kleinen, weit weniger aber im
Großen practikable. Denn es iſt eine auf Er
fahrung gegrundete und fur den Tobacksbauer
unverletzliche Regel, daß man hochſtens binnen
acht Tagen mit ſeiner Plantage fertig ſeyn
muſſe.

Binnen dieſer Zeit muſſen die Pflanzen nicht
nur ausgeſezt, ſondern auch die ausgegangenen

bereits ausgebußt ſeyn, damit der Toback zu
ſammen und zu gleicher Zeit fortwachſe und
reif werden moge. Wer dieſe Regel nicht beob
achtet, ſondern wohl nach Gelegenheit vier bis
ſechs Wochen hinter drein immer noch nachbuſ—
ſen will, der wird nie einen gleich reifen, und
mithin einen blos unreinen und ſchlechten To
back einarndten. Daher man beſſer thun wird,
wenn man ja nach den erſtern acht Tagen noch
Pflanzen einbußen ſollte, daß man dieſe erle—
diate Stellen mit Kohl, oder mit Runkeln aus
fulle. Wie viel Arbeiter mußte man aber nicht
haben, wenn man jene Regel beobachten, und
dennoch im Großen Toback, und zwar auf
eigentliche Rabatten erbauen wollte.

Anmerk. Benh kleinen Plantagen iſt es was ſehr leich—
Htes, mit dem Pflanzen in 8 Tagen fertig zu werden;
Wwæenn ſolche aber in das Großere gehen, als in 2, 3

und mehr Malter Feld, ſo muß man ſich nach der
Moglichkeit richten, und kein verſtandiger Planteur
wird einige Zeit hierbey verſaumen. Sehr vieles

kommt aber auf die Witterung an, welche den Pflan
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zen vortheilhaft oder nachtheilig iſt, auch ob man Leute

genug zur Arbeit erlangen kann; wer aber die Koſten
ſcheuet, mag ſich den Schaden ſelbſt zuſchreiben. Jſt
die Witterung ſehr trocken, folglich der Boden derb
und voller Kloſer, welche nothwendigerweiſe, ſo viel
es nur immer moglich ſeyn will, zerſchlagen werden
muſſen, ſo vervielfaltiget ſich uberaus die Arbeit, und
erfordert mehrere Zeit. Mit hinlanglichen Ackerge—
ſchirren aber, ſollte man auch von Nachbarn ein oder
ein Paar zur Beyhulfe miethen muſſen, und mit ei—

ner gehorigen Anzahl Menſchen, kann man, wo es
Noth thut, vieles zwingen und es wohl moglich ma
chen, daß wenn man auch erſt nach der Mitte des
Mayes die Pflanzung unternimmt, man dennoch in
der erſten Woche des Monats Junii fertig werden
kann, und in dieſem Fall wird man doch allemal ſchon
noch in dem Monat Julii die ſogenannten Erd. oder
Sandblatter wegnehmen, und in der Mitte des Au—
guſts mit Abblattung der reifen guten Blatter den
Anfang machen konnen: denn auf einmal kommen ſie
ohnehin nicht alle zur Reife, und die Abblattung kann
nur allmahlig, in etwa dreymalen geſchehen. Die
Reife der Blatter iſt aber theils daraus abzunehmen

daß ſelbige mehr oder weniger braune und gelbe Du
pfen bekommen, ſprenglicht, auch derb werden.

Was die Ausbußung der nicht fortkommenden
Pflanzen anbelangt, ſo iſt es allerdings eine vergebli
che Sache, wenn man mehrere Wochen damit

zubringen will, indem ſolche Pflanzen wenig oder gar
nicht gedeyhen, binnen 8, oder auch wohl mehr Ta
gten aber, iſt es auch nicht allemal zuverlaßig zu er-
kennen, welche Pflanzen gar nicht fortkommen wer—
den, da ſelbige, beſonders bey trockener Witterung,

oft
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oft gar haufig einzugehen ſcheinen, oder wie man zu
ſagen pflegt, nur ſchlafen, bey erfolgendem ſachten Re—

gen aber ſich ganzlich wieder erholen, und ſodann alle—
mal beſſer, als die ausgebußten, gerathen. Da das
Pflanzen jedoch bey anhaltender trockener Witterung
nicht gar zu lang aufgeſchoben werden kann, ſo iſt ſich
nicht anders zu helfen, als daß jedes Loch, worein ei—

.ne Pflanze geſteckt werden ſoll, zuvor, und zwar wo
moglich, nicht mit Brunnen- ſondern weichen Waſſer

begoſſen werde, welches ſich aber ſchon meiſt in die
Erde eingezogen haben muß, ehe die Pflanze einge—

ſezt wird, und die feuchte Erde iſt um ſelbige herum
behutſam anzudrucken.

Dieſe Arbeit iſt freylich bey großen Plantagen
außerſt muhſam, und der vielen Tagelohner halber
ſehr koſtbar, auſſerdem aber gehet die Zeit der Pflan—
zung vorbey, oder man unternimmt ſie ganz vergeb—
lich. Will man die Pflanzen, wenn ſie allbereits
eingeſezt ſind, erſt begießen, ſo iſt die Arbeit nicht

weniger beſchwerlich, und doch in dem Erſolg viel un

gewiffer, ba eine gar aroße Behutſamkeit daben er—
foorderlich iſt, daß die Pflanzen, wegen ihrer Zartlich—
AUlichkeit, nicht erſauft werden.

g. 3.
Ausſetzung der Pflanzen auf die Furche.

Eiine weit bequemere, wohlfeilere, weniger
Zeit verſplitternde und doch gute und nuzliche
Art der Ausſetzung der Tobackspflanzen, iſt da
hero die obgedachte zweyte, namlich des Ein—
ſetzens derſelben auf die friſch gepflugte Furche

B5 als
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bald hinter dem Pflug her. Hier kann ein fleiſ—
ſiger Knecht, mit einem guten Pferde und vier
bis ſechs guren Pflanzern, mehr in einem Ta
ge ausrichten, als zehen bis zwolf Perſonen bey
der vorigen Art kaum in einer Woche. Sie iſt
folgende:

Nachdem namlich die Tobackspflanzen bis
zur Große einer guten Sallatpflanze, oder auch
bis 2oder zZoll heran gewachſen, und der Acker
zum Fruhjahre abermals dreymal gepflugt, und
mit der Egge recht klar gemacht, mithin das lezte
mal zuſammen geworfen worden, und die Mitte
des Maymonats, wahrend dieſen Zubereitun
gen, herbey gekommen iſt: ſo wahle man, wo
moglich, einen truben Tag zu Ausſetzung ſeiner
Pflanzen. Sollte aber heißer Sonnenſchein,
oder ſehr trockne Witterung einfallen: ſo neh
me man blos die kuhlen Morgen- und Abend
ſtunden zu dieſem Geſchafte. Am wahrſchein
lichſten gehet man dabey zu Werke, wenn man
ſich zur Pflanzzeit die ſogenannte Sprengzeit,
d. i. die drey Tage vor und nach dem Neu oder
Vollmond, welches das ganze Jahr hindurch
die gewohnliche Regenzeit iſt, erwahlet.

Freylich iſt keine Regel ohne Ausnahme;
aber wer auf die Veranderungen der Luft und

der
 Die rechte Qualitat zum Verpflanjen des Tobacks iſt

die, wenn die Pflanzen das funfte Dlatt getrieben ha—
ben.



S 27der Witterung in gedachten Zeiten aufinerkſam
ſeyn will, der wird dieſe Bemerkungen nicht un

gegrundet befinden. Die Anwendung derſel—
ben laßt ſich auch, auf andere Dinge der Ocko—
nomie, als blos auf den Toback machen. Z. B.
beym Heumachen, oder bey der Einſaat ſolcher

Samereyen, zu deren Fortkommen man bald
Regen braucht.

t. h. 4.
Wie die Ausſetzung geſchiehet, und zwar

beny der erſten Furche.

Die Pflanzung ſelbſt verrichtet man auf fol—
gende Art: Man laßt namlich das nun zu be—
pflanzende Tobacksbeet, das oben gedachtermaſ—
ſen das lezteremal zuſammen gepflugt worden
war, mit einem Pferde aus einander zu pflu

gen anfangen, und ſtelle die, nach Beſchaffen
heit der Lange des Beetes, nothigen vier oder
ſechs Pflanzer auf die Mitte deſſelben in glei—
chen vorhero ausgemeſſenen Abtheilungen, je—
den mit einem funf-viertelelligen Stabchen und
Pflanzenkorbchen. Sobald der Knecht, der
freylich egale, ſchmale und tiefe Furchen zu fah
ren gelernt haben muß, die dritte Furche auf
der einen Seite aufgefuhret hat: ſo ſtellen ſich
die Pflanzer mit ihren Korbchen und Staben,
als dem Maaße, nach welchem jede Pflanze
gleich weit aus einander geſezt werden muß, an,

und



28 Sund beſetzen gedachte dritte Furche mit ihren
vorrathigen Pflanzen.

Wahrender Zeit, da dieſe die erſte Seite
bepflanzen, vollendet der Knecht die dritte Fur—
che auf der anoern Seite. Die Pflanzer kehren
ſich dahero nunmehro um, und bepflanzen auch
dieſe auf obige Weiſe. Und ſo ware die erſte
Reihe auf beyden Seiten der Beete beſezt.

Hierauf fangt der Knecht wiederum an, drey
Furchen (ich meyne ſchmale, wie die vorigen)
auf jeder Seite anzufuhren, zu deren Beſetzung
ſich die Pflanzer abermals heruber und hinuber
begeben muſſen; nur muſſen ſie, bey Ausſetzung
ihrer Pflanzen, dieſes beobachten, daß ſie ſelbi
ges jedesmal verſchrankt, das heißt, in die Mit
te der gegenuber ſtehenden zwey Pflanzen ein
ſetzen muſſen, namlich, daß ſie nicht auf dieſe
Weiſen::: ſondern auf gedachte verſchrankte
Art, namlich.  zu ſtehen kommen. Die
Pflanze erhalt dadurch mehr Raum zum Wach
ſen, mehr Gelegenheit, die Frucht des Bodens
an ſich zu ziehen, und ſie ſtehen uberhaupt ein
ander weniger im Wege. Zu dieſer ſechsten
Furche wird nun abermals eine, den vorigen
gleiche, kleine ſiebende auf beyden Seite der nun
angelegten Rabatten angefuhret, damit die am
Ende geſezte Pflanze Erde genug bekomme.
Und nun laſſe man die achte Furche abermals
auf beyden Seiten des Beetes auffuhren, wel
che aber nicht ſo ſchmal als die vorigen, ſondern

groß



—S 29groß und breit ſeyn muß, damit ſelbige, nach
vollig beendigter Pflanzung, ausgeſchaufelt, zu
einem bequemen Wege zwiſchen den Rabatten
dienen konne.

g. 5.
Bey der zweyten Furche.

Heierauf laſſe man wieder zu einer neuen
Reihe zwey kleine Furchen anfuhren, deren lezte—

re abermal in gleicher Linie mit jener gegenuber
ſtehenden erſten Linie beſezt wird, und nun wie—
der drey Furchen, die eben ſo verſchrankt, als
die gegenuber ſtehende zweyte Reihe, bepflanzt
werden muß, und nun auch wieder eine kleine
Furche zu dieſer, und wieder eine große zum
Wege und ſo ware die zweyte Rabatte nun
auch beendigt. Wird auf dieſe Weiſe, bis zu
Ende des Beetes und der ganzen Plantage ver—
fahren: ſo hat man am Ende ſein Tobacksfeld
in eben der Ordnung und Bequemlichkeit, als
wenn man ſelbiges nach dem Graben oder nach
dem Plugen erſt hatte zu Rabatten machen laſ—
ſen, und dann erſt ſeine Pflanzen auf ſelbige ge—

bracht. Dieſe Art hat, außer obgedachten Vor—
theilen, auch noch dieſen, daß hier, wegen der

erhaltenen Winterfeuchtigkett, weit weniger
Pflanzen einzugehen pflegen, als bey den Ra
batten, die, zumal bey trockner Luft, oder heißen
Sonnenſchein, alle Frucht vzrlieren, bevor man

mit
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mit den Pflanzen darauf kommen kann. Ueber—
haupt iſt aber bey dieſer Pflanzenausſetzung
annoch zu bemerken, daß man ſogleich bey der
Wahl der Aecker zu den Tobacksplautagen dar—
auf ſehe, daß man ſolche erwahle, welche von
Mittag gegen Mitternacht zu laufen, damit die
zu fertigenden Rabatten gerade der Mittagsli—
nie nach gezogen werden konnen, welches we—
gen beſſerer Erwarmung des Feldes, und mithin
zu mehrern Gedeihen des Tobacks, ſehr nothig
iſt. Eben ſo ſuche man auch zu vermeiden, daß
man zu einem ſolchen Tobacksacker kein Feld
nehme, das jahling zulauft, weil man hier nicht
nur, wegen des oftern Einlenkens, vielen Scha—
den an den bereits ausgeſezten Pflanzen thun,
ſondern auch nicht leicht eine egale Rabatte zu
verfertigen im Stande ſeyn mochte. Und end
lich ſuche man alsbald, bey Zubereitung ſeines,
Tobacksfeldes, die Große der Beete gerade ſo
einzurichten, daß ſelbige ſogleich zu Rabatten
angewandt werden konnen, die insgeſamt von
gleicher Breite ſeyn.

g. 6G.
i

Entfernung der Pflanzen von einander.
IJn Anſehung der Entfernung jeder Pflanze

von der andern, bey der Ausſetzung derſelben,
pflegen insgemein viele Fehler begangen zu wer
den, die derjenige ſchlechterdings vermeiden muß,

wel
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welcher guten Toback bauen will. Der ge—
wohnlichſte davon iſt dieſer, daß man die Pflan
zen viel zu enge. ſezt, in der irrigen Meynung,
daß derjenige viel arndten muſſe, der viel Pflan
zen ausſezt. So ſchadlich aber dieſer Jrrthum
bey jeder Art von Pflanzen iſt, um ſo ſchadli—

cher iſt er bey dem Tobacksbaue. Hier kann
man mit Recht ſagen: je weitlauftiger der To—
back gepflanzt wind, zumal im guten Boden,
deſto reichlicher und beſſer iſt die Aerndte. Denn
hier kommt es nicht auf die Menge der Blatter,
ſondern auf die Große, Schwere und Gute an.

Stehen nun die Pflanzen zu enge, ſo daß ſie
zuſammen und in einander wachſen, kann ſie
die Sonne nicht, ſamt der Luft, genugſam durch—
dringen: ſo werden die Blatter ohnfehlbar an
ihrer Große, Starke, Schwere, Reife, und mit—
hin an ihrer wahren Gute allemal verlieren.
Wenn ich dahero die Rabatten, ich verſtehe hier—
vurch die oben angegebenen acht Furchen, auf
welchen zwey Reihen Pflanzen zu ſtehen kom
inen, und deren erſte und achte tief ausgeſchau—
felt und zwiſchen die Pflanzenreihen gebracht
wird, zu acht Furchen angebe: ſo iſt dieſes ohn—

gefahr die gehorige Weite der Ausſetzung der
Pflanzen, ſo daß jede, nach vorbeſchriebener
Art, funf Viertel in die Lange und eben ſo weit
in die Quere zu ſtehen kommt, welches die beßte
und vortheilhafteſte Art, auch nur bey gutem
Wittelboden gerechnet iſt. Denn die eigentliche

Regel
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Regel iſt dieſe: je beſſer der Boden, je weniger
durfen Pflanzen darauf gebracht, deſto weiter,
ja bis anderthalb Eulen muſſen ſie aus einander
geſezt werden.

Anmerk. Da die wenigſten Tobackspflanzer die Re—
gel annehmen, daß ſie die Pflanzen Z Ellen aus ein.

ander ſetzen, eine vielſahrige Erfahrung auch uber—
zeugend ſchon bewieſen hat, daß auf einem leimichten
guten Mittelboden ſehr betrachtliche Piantagen in der

Art angelegt worden ſind, daß eine Pfianze von der
andern nur 1Elle weit entfernt bleibt, dieſe Weite
jedoch bey allen Pflanzen, die durchgehends geſchrankt
zu ſtehen kommen, nach der Lange und Quere beob—
achtet wird, dabey auch jedesmal alles, den Umſtan-
den nach, ganz gut von Statten gegangen iſt; ſo iſt
es wohl wahrſcheinlich, daß 1 Elle Entfernung von

einer Pflanze zu der andern hinreichend ſeyn werde,
indem man ohne Beſchadiqung der Blatter bey maſ-
ſiger Vorſichtigkeit das Hacken der Pflanzen, das
Geizen, das Abbrechen der Saamenblumen, und das

Abnehmen der Blatter ſelbſt, ganz wohl hat bewerk.
ſtelligen konnen, die Sonne und Luft die Tobacksſtau—
den genugſam durchwarmet und durchſtrichen haben,

und immer eine anſehnliche Aerndte erlangt worden,
die freylich, nach Beſchaffenheit der Witterung, mehr
und weniger ergiebig ausgefallen iſt.

Beny dieſer haltenden Diſtanz der Pflanzen kann
man ohngefahr wSchock oder oo Pflanzen auf eine
Quadratruthe von 8 Ellen rechnen, und da man 1
Dresdner Scheffel Feld zu 10 Quadratruthen an-
nimmt, ſo gehen eirea 150o Schock Pflanzen auf 1

Edtheffel Feid.

Die
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Die ſchicklichſte und zu der Bearbeitung vortheil—
hafteſte Art ſcheinet zu ſeyn, wenn jedes Beet oder
Rabatte mit 4 Linien Pflanzen beſezt wird, und 1
Linie von der' andern 1Elle Entfernung hat, worzu
mithin 3 Ellen Breite in allem erforderlich ſind; hier—
uber aber ZElle bey der erſten und eben ſo viel bey
der vierten Linie zugegeben, auch zwiſchen 2 Rabat—

ten oder Beeten jedesmal eine tiefe und breite Streich—

furche von etwa Z Ellen gezogen!wird, die alſo inbe—
griffen die SElle, ſo rechts und links der 4 Pflan—
zenlinien frey bleiben, J Ellen zuſammen betragt.

.Dieſe Streichfurchen dienen dazu, daß die bey der
Plantage beſchaftigten Leute bequem zwiſchen den
Beeten auf- und abgehen konnen, und daß man das

durch das Behacken der Pflanzen losgemachte, aus—
gezogene und geſammlete Unkraut, ſo bey den Pflan—
zen und.auf den Beeten nicht liegen bleiben darf, weil

„bey.feuchter Witterung ſolches gar geſchwind auf das
neue Wurzel ſchlagt, dahin bringen, und ſodann weg-
ſchaffen kann. Wie denn auich dieſe Streichfurchen,
vey der Handthierung des Tobackgeizens ahnlichen

guten Nirtzen haben, nicht minder bey der Abbtattung
hauptſalhlich nothig ſind, um die Blatter in dieſe

breite Streithfurchen ordentlich legen zu konnen, da
mit die Arbeiter, die ſelblge' in Tragkorben oder auf

Sthiebbocken, auch wohl auf Waagen an die gehöria
gen Orte ſchaffen ſollen, ſolche in unbeſchadigter guter

Ordnung finden konnen. Dieſe Streichfurchen .dien
nen zugleich auch dazu, daß die Arbeiter von Anfang

an dermaaßen angeſtellt werden konnen, daß ſie keine

Kinie, noch weniger Rabatte uberſehen, indem ſie,
nach ihrer- Eintheilung, auf einer Seite herauf und

auf der andern herunter gehen, und jedesmal zwey

C hin-



hinter einander ſtehende Linien Tobacksſtauden, oblie
genden Verrichtungen gemaß, zu beſorgen vermogen,

andurch auch zugleich der Plantagen-Aufſeher alles
geſchwind und ganz leicht in Augenſchein nehmen
kann. Unm einen recht deutlichen Begriff von der
Einrichtung einer dergleichen Plantage zu geben, wird
eine Zeichnung hiervon beygefugt, die ein jeder nach
ſeiner eigenen und vielleicht verbeſſerten Jdee zu be

nutzen wifſen wird.

5.7
Zeit der Ausſetzung der Pflanzen und ganz

liche Zurichtung der Plantage.

Jn Anſehung der Zeit, wenn die Pflanzen
auszuſetzen ſind, iſt der Fehler nicht geringer,
als der vorige, deſſen man ſich insgemein hier
ſchuldig zu machen pflegt, und der großtentheils
Urſache iſt, daß der Toback nicht reif wird, noch
werden kann. Ohne mich aber lange bey den
Grunden aufzuhalten, weswegen es unmoglich
iſt, daß ein erſt gegen, oder wohl gar nach Jo
hannis gepflanzter Toback gut. werden kon
ne, will ich lieber ſogleich die gehorige und.
beßte Zeit angeben. Und dieſe iſt von der
Mitte des Monats NMany bis hochſtens zu Ende
deſſelben. Bey einem guten Fruhjahre, und
wenn nicht leicht ſtarke Nachtfroſte mehr zu be
furchten ſind, wollte ich ſogar das erſte Drittheil
dieſes Monats May empfohlen haben. Denn
je fruher man ſeine Pflanzen ausſetzen kann,

deſto
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deſto beſſer iſt es, und wer nicht anders als
ſpat damit hinaus gehen kann, oder mag, der.
mochte lieber ganz damit zu Hauſe bleiben, weil
es unmoglich iſt, daß der ſpate Toback hier bey
uns zu ſeiner gehorigen Reife kommen, und mit—
hin gut werden kann. Und auf dieſen Fall ſoll-
te man doch lieber gar keinen bauen wollen, ſon—
dern ſein Land eher zu etwas andern anwenden.
Nothreife.taugt hier noch weniger als bey dem
Getreyde, welches in dieſem Falle allemal
ſchlecht iſt und bleibt, wenn es nur nothreif iſt.

Jſt nun die Ausſetzung der Pflanzen in vor
gedachter Zeit und auf vorher beſchriebene Wei-
ſe binnen einigen Tagen vollendet und zu Stan
de gebracht, und welch eine große Flache kann
nücht wahrend ſolcher Zeit, mit Hulfe eines ein
ſpannigen Pfluges und funf bis ſechs guter
Pflanzer, beſezt werden! ſo iſt ferner unverzug
lich nothig, daß man, nach Beſchaffenheit der
Große der Plantage, ein oder mehrere Paare
gute Arbeiter anſtelle, welche die beyden außer
ſten Furchen, ich meyne die erſte und die achte,
mit Schuppen ausſtoßen, die ausgeworfene
gute Erde, die ohnehin vertreten und nichts hel-
fen wurde, zwiſchen die zwey Reihen Pflanzen
egal verbreiten, die Furchenreilen zugleich aus
einander ziehen, die Oberflache dadurch eben
machen, und nach der Mitte zu etwas erhohen,
zugleich die Oberflache mit der Schuppe eiwas

ni Ce2  feſe!



3z6 ʒfeſtſchlagen, daß die im Acker befindliche Feuch
tigkeit erhalten, und auf die Weiſe zugleich zwi—
ſchen jeden zwey Reihen, funf Viertelelle weit,
oder auch druber, aus einander ſtehenden Pflan
zen, ein halb Ellen breiter Weg angelegt wer—
de. Dadurch erhalt die Plantage nicht nur alle
Bequemlichkeit zu allen nachfolgenden mannich
faltigen Arbeiten, ſondern es wird ſelbiger auch
zugleich eine Art von Erhohung, und dadurch
der Sonne und der Luft Gelegenheit verſchafft,
jede Reihe der Pflanzen beſſer zu durchdringen
und zu erwarmen, zu-geſchweigen, daß dadurch
die Regenguſſe weit eher abgefuhrt, und mit—
hin dei Toback nicht ſchadlich werden konnen.

Jch habe mit gutem Vorbedacht oben der
Paare iolcher Arbeiter gedacht, die man an je
der Rabatte anſtellen ſolle, theils weil die Ar
beit auf dieſe Weiſe am beßten gefordert wird,
wenn beyde gegen einander uber ſtehenden Ar—
beiter e inander dabey zu Hulfe kommen, theils
aber auch und vornehmlich, weil dadurch die
mehreiſte Feuchtigkeit der aus den Furchen ausa,
gehob enen Erde am beßten erhalten wird; da
hingegen bey einer Perſon die Luft und die
Sonne! den großten Theil derſelben verzehren,
muß, ehe ſelbige auf die andere Seite antreten
kann. Und aus eben dieſem Grunde iſt auch
ſenr: anzurathen, daß man hier auf einige Gro
ſchen Tagelohn  weniger ſehe, als jemals, und
zu Beſchleunigung dieſer unumganglich zum

guten
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guten Tobacksbaue nothigen Arbeit lieber ein
Paar Arbeiter mehr anſtelle, damit ſelbige mit
ſo wenig als moglich Zeitverluſt beendigt wer—
den moge. Wahrend dieſem Geſchafte zeigt
ſichs auch, was fur Pflanzen etwa eingehen
mochten. Daher ein guter Wirth ſeine Plan—
tage binnen den erſten acht Tagen taglich durch—
gehen, und die etwa mangelnden Pflanzen durch
neue erſetzen muß: ſo daß mithin ſeine ganze
Plantage, wahrend dieſer Zeit von acht Tagen,
ganz fertig da ſtehen muß, damit der ſammt
liche Toback gleich fortwachſe und ſeine gleiche
gehorige Reife erhalten konne. Aber ein ſol
cher guter Anbauer verdiente auch dann vor al
len andern Aufmerkſamkeit und Belohnung,
weil ſein Toback ſich, wo nicht eben zwar durch
die Menge, ſondern vielmehr durch die Gute,
gewiß empfehlen wird.

Ob man nun aber ſchon, bey oben beſchrie
bener Art der Pflanzung, eben nicht ſehr das
Eingehen der Pflanzen zu befurchten hat, weil
dieſelben in klares und friſches Erdreich hinter
dem Pflug her geſezt werden: ſo kann es doch,
zumal bey großen Plantagen, nicht ganz ver
hindert werden, daß nicht eine oder die andere
zu Schaden komme, und ſollte es auch durch die
Raben geſchehen, die aus Jrrthum oftmals
glauben, daß dieſe Pflanzen Kartoffelkraut ſeyn,
und ſelbige heraus ziehen, in Hoffnung, ſich zu
gleich der unten daran hangenden Saamenfrucht

C3 zu
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zu bemachtigen, wenigſtens durch die neben den
Pflanzen gehackten Locher, die ohnehin zarten
und noch nicht genugſam angewachſenen Wur—
zeln entbloßen und dadurch todten. Dieſen zum
Beßten, ſo wie auch uberhaupt fur diejenigen,
welche den Tobacksbau im Kleinen betreiben
und die Muhe daran wenden wollen, ſich gegen
alle Gefahr des Eingehens, auch bey der tro—
ckenſten Witterung, in Sicherheit zu ſtellen,
mag folgende Anmerkung geſagt ſeyn. Man
nehme eine Parthie gewohnliches Moos, ſo auf
den Wieſen oder in den Garten, insgemein hau
fig zu wachſen pflegt, und weiche ſolches 24
Stunden in Waſſer ein. Von dieſem einge
weichten und mithin feuchten Mooſe, thue man
in das Loch, worein man die Pflanzen ſezt, et
was weniges, doch ſo, daß die Wurzel darin
nen zu ſtehen kommt, oder eingewickelt wird,
und man wird ohne alles Begießen, das ohne—
hin eine beſchwerliche Sache iſt, ſeine Pflanzen
fortbringen. Mit Waſſer verdunnter Kuhfla
den thut auch gute Dienſte, wenn man vor dem
Ausſetzen die Wurzeln der Pflanzen darein ein
taucht, mit etwas Erde beſtreut, damit die an
gelegte Feuchtigkeit nicht alsbald durch die Luft
vertrocknet werde, und ſie ſo feuchte in die Er
de bringt. Allein jenes Mittel, mit feuchtem
Mooſe, iſt noch vorzüglicher und beſſer, indem
ſich ſelbiges noch langer feuchte in der Erde
halt, als dieſer.

Uebri
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Uebrigens iſt hier die oben im Vorbeygehen
gemachte Anmerkung nochmals, wegen ihrer
Wichtigkeit, zu wiederholen, daß man namlich,
nach Verfluß der erſtern acht Tage, als binnen
welcher Zeit die ganze Plantage in Stand geſezt
ſeyn muß, aufhore, mit Tobackspflanzungen
auszubußen, und, ſtatt ſeinen ganzen Toback
durch ſo vielen unreifen Zuſatz zu verderben, lie—
ber auf dieſen Fall, in ſoferne namlich annoch
Yflanzen eingehen ſollten, dieſe Lucken mit an
dern Pflanzen von Kohlrabi, Runkeln ec. aus
fulle.
Anmerk. Hierbey iſt nur ſo viel zu erinnern, daß gleich
nach geſchehener Pflanzung es auf alle Falle rathſam

iſt, mit Schaufeln nach der Gegend Waſſerfurchen
zu machen, wohin das große, und beſonders ſchnelle
Regenwaſſer zum leichteſten und naturlichſten zu lei—
ten iſt, wie denn auch die h. 6. angezeigten breiten
Streichfurchen, zwiſchen den Beeten und Rabatten,

trief genug angebracht werden muſſen, damit auch da—
hin ein Thell des Regenwaſſers abfließen kann, ſo be—
ſoonders von denen nach der Zeichnung 32 breiten

Rabatten erfolgen wird, wenn der Ackerknecht Ge—

ſchicklichkeit genug hat, ſelbige etwas gewolbformig an

zufahren. Dieſe Rabatten aber muſſen nicht eher, als
unmittelbar vor der Pflanzung bearbeitet werden, da
mit die durch die Ziehung der Furche aufgelockerte

Erde, ſo wenig als moglich von ihrer Feuchtigkeit ver—
lieren moge. Sobald alſo die Furche mit der Egge
uuberzogen und gleich gemacht worden, muß die nun

fertige Rabatte ſofort von einer hinlanglichen Anzahl

verſtandiger Leute, die jeder mit einem Ellenſtabchen
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verſehen ſind, nach der in der Zeichnung angegebenen
Art bepflanzt werden, und wird von einer Rabaute
zur andern auf gleiche Weiſe verfahren.

g. 8.
Vom Behacken der Pflanzen.

Sobald die Tobackspflanzen angewachſen
ſind, und zu treiben angefangen haben: ſo iſt,
zu Erzeugung eines guten Tobacks, ferner no
thig, daß ſelbige behackt, das Erdreich von ei—
ner Pflanze bis zur andern, durch Hüulfe einer
kleinen und kurzſtieligten Hacke, aufgelockert,
und von allem ſich bereits zeigenden Unkraute
gereiniget werde. Wer es haben kann, und ſei
nen Pflanzen gutlich thun will, der mag ſogleich,
vor dem erſtern Behacken jeder Pflanze, eine
Handvoll alten und gut verfaulten Schaaf- oder
Huner- und Taubendunger, ſo vorhero mit
Niſtjauche aufgeloßt uund klar gemacht worden,
auch zu deſto beſſerer Verweſuug, beſonders der
in leztern ofters befindlichen unverdauten Saa
menkorner, eine geraume Zeit uber einander an
einem trockenen Orte gelegen hat, beylegen, wel
cher beym Behacken der Wurzel naher gebracht
und mit lockerer Erde uberzogen wird. Dieſe
Muhe, und der diesfalls vielleicht zu machende
Aufwand, wird uns gewiß durch den Reich
thum und die Gute der Aerndte reichlich erſezt
werden.

Jedoch
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Jedoch iſt es nicht genug, daß man ſeinen

Toback, nach den bisherigen Anweiſungen, nur
dann noch einmal, und mithin uberhaupt, oder
im Ganzen, hochſtens nur zweymal behacken
laſſe. Nein, wer die Gute und Große ſeines
Tobacks recht befordern und ihn zu der bey uns
beſtmoglichſten Vollkommenheit erhohen will,
der muß ſelbigen wenigſtens viermal behacken
laſſen, und dieſes nie im Regen, als welches al—
lezeit mehr ſchadlich als nuzlich iſt, ſondern je—
desmal im guten Wetter. Das leztemal Be—
hacken muß noch alsdenn geſchehen, wenn der
Toback ſchon verbluhet hat, welche Zeit man
an denen zum Saamen ſtehen gelaſſenen To—
backsſtauden erſehen kann. Es iſt dieſes zwar
ein beſchwerliches Geſchaffte, und es erfordert
ſelbiges einen verſtandigen Arbeiter, der jedes—
mal, wenn er zunachſt der Pflanze hackt, die
Blatter derſelben in die Hand nimmt, und nach
der Hohe halt, in dieſer Stellung friſche Erde
bis zu den unterſten Blattern herbey ziehet, und
das umliegende Land aufhackt, ohne daß die
Staude ſeibſt Schaden leide. Allein auf dieſe
Weiſe wird alles Unkraut vertilgt, und die
Pflanze erhalt alle Frucht der Erde und der Luft
allein zu ihrem Gedeihen. Auch hier zeigt ſich
die Nothwendigkeit und der Nutzen vorbeſchrie
ner und anzulegender Rabatten, durch deren
Daſeyn man allein in den Stand geſezt wird,
jede Pflanze, unbeſchadet der andern, zu bedie

Cz nen,
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nen, und die ganze Plantage beſtmoglichſi zu
pflegen.
Anmerk. Diieſe Vorſchrift ſcheint ubertriehen zu ſeyn,

weil das Behacken zu ſolcher Jeit non keinem ſonder—
lichen Nuken mehr ſeyn wird, uno ohae Seſchadi—
guna her alibererts ſchon meiſt zu ihrer vollkommenen

Große gentel. nen Blatter nicht wohl moglich iſt, we-
niaſtens ein Paar unachiſame Arbeiter allemal mehr
Schaden anrichten könnten, als die ubrigen behutſa
men Arbeiter zuſammen genommen nutzen wurden.

g. 9.
Vom Geizen des Tobacks.

Nach dem zweyten Behacken, welches ohn
gefahr drey bis vier Wochen nach dem erſten un—
ternommen werden muß, zeigen ſich ſchon, zu—
mal bey einer gut eingerichteten Plantage, die
ſogenannten Geizſchoßlinge, deren fleißiges
Ausbrechen und jedesmalige Tilgung ebenfalls
zum auten Tobacksbau nothig, ia unentbehr
lich iſt. Dieſes unterlaſſen und ſchlechten To
back haben wollen, iſt eins. Der fleißige und
gutdenkende Wirth ſorgt alſo dafur, daß die—
ſes Geizbrechen in ſeiner Plantage, zum wenig
ſten alle acht Tage, mit allem Fleiße geſchehe.
Gegen den Auguſtmonat und in ſelbigem iſt es
ſogar nothig, dieſes Geſchaffte wochentlich
wohl gar zweymal zu unternehmen. Jndeß int
es auch nur eine Arbeit, die ein dazu abgerich-

tetes
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tetes Kind, ohne viele Muhe, verrichten kann;
geſezt auch, daß die herannahende Fruchtarndte
dem großern Arbeiter anderweitige nothige Ge
ſchaffte zur Pflicht machte.

J. 1o.
Vom Kopfen der Stauden.

So nothwendig aber das Geizen des To—
backs zum guten Anbau deſſelben iſt: eben ſo
nothig iſt auch das ſogenannte Kopfen deſſelben,
da man namlich die zur Bluthe aufſchießende
Krone der Staude abbricht, um zu verhindern,
daß ſich die beßten Krafte derſelben nicht in den
Saamen verbreiten, und dadurch dem Blatte,
auf deſſen Gute doch hier allein zu ſehen iſt, ent—

zogen werden mogen. Es wird dahero der
ſammtliche Virginiſche Toback (denn von die—
ſem iſt jezt blos die Rede) ſeines Gipfels oder
Krone beraubt. Da es aber jedoch nicht einer—
ley iſt, wenn dieſe Kronen ausgebrochen wer
den, oder zu was fur einer Zeit es geſchehen
ſolle, indem namlich das allzufruhe Ausbrechen
derſelben den Geizwuchs zu ſehr befordert, und
man ſich auch dadurch um viele gute Blatter zu
bringen pflegt, zumal wenn man nicht behutſam
genug damit verfahrt: ſo thut man am beßten,
wenn man dann erſt gedachte Krone bricht, wenn
ſelbige die Große eines Guldens erreicht hat.

Bey
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Bey dieſem Brechen der Krone hat man
aber auch zugleich nothig darauf zu ſehen, was
fur einen Wuchs die zu kopfende Staude habe,
und wie viel, oder wenig Blatter man ſelbiger
zu laſſen habe? Hat ſelbige namlich einen gu—
ten Wuchs: ſo kann man ihr, ohne alles Be
denken, fafſt alle ihre Blatter laſſen, waren der
ſelbigen auch funfzehen bis ſechszehen; ſie er—
reichen, zeitig ausgeſezt, fleißig im Behacken
und Geizen erhalten, dennoch ihre Reife. Jſt
aber die Staude von ſchlechtem Wachsthu—
me, durftig, oder, um beſtimmter zu reden, hat
ſelbige nur wenige oder weit aus einander ange
ſezte Blatter, welches insgemein das Schickſal
der langſtorlichten oder hochſchoßigen Pflanzen
iſt, dergleichen zu wachſen pflegen, wenn die
Pflanzen zu dichte ſtehen, oder zu warm gehal
ten und zu wenig geluftet werden, die man da
hero lieber gar nicht pflanzen, ſondern vielmehr
wegwerfen ſollte: ſo breche man die Krone tie
fer, und beraube ſie ſelbſt ihrer mehreſten Blat
ter, weil ſie ſtets dennoch klein und ſchlecht wer
den; man laſſe ihr dagegen fruhzeitig einen
Geizwuchs aufſchießen, der uns hierauf, eben
ſo, als die Staude ſelbſt, behandelt, noch durch
ſeinen beſſern Wuchs ſchadlos halten, und uns
wenigſtens Blatter von ziemlicher Gute liefern
wird.
Anmerk. Nicht allein auf dem Gipfel der Staude

zeiget ſich eine Krone zur Saamenblume, ſondern es

ſchießen
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ſchießen dergleichen auch vielfaltig aus den Blattern,

ibeſonders den großen, heraus, die man alſobald famt
ihrem Stiel ausbrechen muß.

Funfzehen und ſechszehen Blatter, wenn gleich
die Staude ſchon und groß iſt, derſelben zu laſſen;

durfte wohl zu viel, und 10, hochſtens 12, uberfluſ.
ſig genug ſeyn; denn die zu große Anzahl der Blatter
verurſacht, daß nur wenige zu einer anſehnlichen, die
ubrigen alle aber nur zu einer ganz maßigen Große
gelangen. Bey jedem jungen, Blatt zeigt es ſich auch
gar bald, ob es einen gehorigen Wuchs erhalten wird,

oder nicht, und in dieiem Fall iſt es am beßten, ſel—
biges als Geiz abzubrechen, damit es den großern

Baattern nicht nachtheilig werde.

Drittes Kapitel.
von dem Linarndten des Tobacks.
II S. 1.Abblattung der erſten Blatter.

A vunter allen  dieſen abwethfelnden und mant
nichfaltigen Arbeiten kommt endlich die

Zeit der Aerndte des Tobacks, wenigſtens der
Anfang derſelben, welches insgemein die Halfte,
oder das Ende des Auguſtmonats iſt, wo die
ünterſten Blatter anfangen gelbſprenklicht zu
werden, welches das Kennzeichen der Reife der—
ſelben iſt. Und nun, ſobald ſich dieſe Merk—
male zeigen, werden die drey bis vier unterſten

Blat



46 S—Blatter abgenommen, weil ſie fonſt am Stam
me verdorren und verderben. Dieſe konnen, ſo
man ſich die Muhe geben will, entweder auf
nachbeſchriebene Art behandelt, oder, da es die—
ſelbe kaum belohnt, weil es doch allemal ſchlech
tes und Sand oder Erdgut iſt, blos auf einen
luftigen und reinen Boden dunne ausgebreitet,
oder, vermittelſt einer großen Nadel, an ſchwa
chen Bindfaden angereiht, und ſo zum Trock—
nen aufgehangen werden.
Anmerk. Die unterſten 3 oder 4 Blatter an der Stau—

de, die, weil ſie meiſt auf der Erde aufliegen, auch
Erdgut genannt werden, kann man mehrentheils
ſchon in dem Monat Julii einſammeln, wer aber von

der Hinlanglichkeit des Platzes auf dem Boden nicht
ſicher genug iſt, thut beſſer, daß er dieſe Blatter nicht

aufhangt, ſondern ſie nur auf dem Boden hinſtreuen
laßt. Da ſie dunne und leicht zu ſeyn pflegen, ſo
trocknen ſie bald, auch ohne aufgehang en zu ſeyn, we.
nigſtens verdienen es dieſe Blatter nicht alle.

Ehe ich aber zur zweyten und beßten Blat—
tung, oder zu der eigentlich ſogenannten So
hacksarndte fortgehe: ſo muß ich ein Paar An?
merkungen machen, die, wegen ihrer Wichtig
keit, ich will nicht ſagen, wegen ihrer Neuheit,
wohl zu bemerken, und zum guten Tobacksbau
ſchlechterdings erforderlich und nothwendig zu
ſeyn ſcheinen.

42t
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Anmerkung, das Abblatten uberhaupt

betreffend.

Die erſtere iſt bereits bekannt, pfleyt aber,
leider! zum ohnfehlbaren Nachtheile des gan
zen Baues, ſelten befolgt zu werden. Man muß
namlich ſeinen ganzen Toback zu drey verſchie
denen Zeiten blatten, und jede dieſer Blattun
gen ſorgfaltig beym Aufhangen und Abnehmen
deſſelben ſortiren, und ſo abgeſondert zum Ge
brauche, oder zum Verkaufe aufbewahren. Ge—
ſchiehet dieſes nicht, ſo verdirbt man den guten
mit dem ſchlechten und Mittelguthe, und auf
dieſe Weiſe wird unſer ganzer Toback verderben,
oder doch wenigſtens als ſchlechte Waare, und
das mit Recht angeſehen.

Der gedachte Mangel des gehorigen Sorti
tens ben der Abnahme des Tobacks ſowohl, als
hey deſſen Aufbewahrung, iſt, nebſt obgedach
ten Fehlern, ohnſtreitig ein Hauptgrund, war
um unſer inlandiſcher Toback bisher ſo wenig
Liebhaber finden konnen. Man ſchaffe dieſen
Mißbrauch ab; man denke und handle redlich
deym Verkaufe, durch getreue Angebung obge
dachter drey Sorten unſer Bau wird zuver
laßig gewinnen, und unſer Beutel wird ſich
ohnfehlbar beſſer dabey befinden, als bey der
bisher gewohnlichen liederlichen und treuloſen

Be



48 SBehandlung deſſelben, da man wohl gar ſelbft
allen Geiz zugleich fur guten Toback verkauft.

Zz.Andmerkung, das Schwitzen der Blatter

betreffend.
Die zweyte eben ſo wichtige, wenigſtens

zur geſchwindern Verfeinerung unſers Tobacks,
noch weit unentbehrlichere Behandlung deſſelz
ben, iſt die Art des Schwitzens alsbald nach
deſſen Abnahme. Die bisher gewohnliche, da
man namlich die Blatter durch das Aufeinan
derlegen, bis zum Gelbwerden, ſchwitzen laſſen
ſoll, iſt bekannt. Aber eben ſo bekannt iſt eß
auch, daß ſie unmoglich die rechte ſeyn kann,
weil unſer Toback, auf dieſe Art behandelt, ei?
nen ganz unleidlichen Nationalgeruch ſo lange
Jahre hernach dennoch beybehalt, der ihm, we
wenigſtens unter drey bis vier Jahren, nicht
benommen, kaum gemildert werden kann. Ganz
anders verhalt es ſich, wenn man den Toback
auf die ſogleich zu beſchreibende Art beym
Schwitzen behandelt. Denn daterne man, nicht
ohne Grund, ſondern vielmehr mit hochſter
Wahrſcheinlichkeit, vorausſetzen darf, daß die
Hauptſache bey allem Rauchtoback wenigſtens
dieſe iſt, daß die rohen Blatter zu einem ge
wiſſen Grade von Gahrung gebracht werden,
damit durch dieſelbe die Kruditaten in dieſer

Pflan
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Pflanze vertrieben, die Salze und Oele aber,
als die Beſtandtheile derſelben, mehr ver.delt,
fluchtig und feiner werden: ſo muß nothwen—
dig, durch das vorzunehmende erſte Schwitzen
deſſelben, alles dieſes vorzuglich bewirkt, wenig
ſtens der ſicherſte Grund ſeiner kunſtigen Ver—
feinerung am erſten gelegt werden. Eine zwey
jahrige Erfahrung hat, es äuch bereits außer
Zweifel geſezt, daß der Toback, auf nach zu be—
ſchreibende Weiſe behandelt, von ſeinen meh
reſten Kruditaten ſogleich befreyet werde, und
ſchon in ſeinem erſten Jahre fabricirt, ja, von
nicht ganz Verwohnten mit Vortheil geraucht
werden konne; ſo daß alſo die großte Wahr—

ſcheinlichkeit dabey vorwaltet, daß er ſich, fa—
bricirt oder uufabricirt, mit jedem Jahre mehr
und mehr veredeln werde, ja veredeln muſſe,
beſonders im erſtern Falle. Die Behandlung
ſelbſt iſt nachfolgende:

eeeeeet J 1467 J 4

J 4.Abblattung der zwehten Blatter.t
2e—

Sobald namlich der vorgedachte gute To—

back, ich .meyne, der, von den vorhefo'aijt
Juße det Staude. abgenommenen Biuttern an,
bis gegen den Gipfel derſeiben befültjliche, M
ſeiner Reife gediehen, wbelche frenlich'von“ der

Witterung abhangt, und, in Anſehung det Zelt
mithin nicht genau zu beſtimmen iſt, woht aber

Di  67. nlan12—
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an der veranderten Farbe der Blatter, die
ſprenklicht oder waſſerigt zu werden anfangen,
an dem klebrichten Anfuhlen dieſer Blatter, und
an ihrem leichten Abbrechen, leicht zu erkennen
iſt: ſo wird ſelbiger an einem heitern, oder we
nigſtens trockenen Tage, nachdem der Thau ab
getrocknet, ja aber nicht bey regnichter oder
reuchter Witterung, (weil er hier, alsbald auf
einander gelegt, in Faulniß ubergehet, ſchwarz
und dadurch ganz bis zum Wegwerfen un—
brauchbar wird) abgeblattet, die Blatter jeder
Staude zum Albkuhlen neben ſelbige gelegt, und
dann bey guter Zeit, ehe der Thau ſich einfin
det, nach Hauſe auf dem Wagen, auf dem er
ordentlich gelegt werden muß, oder ſonſt auf ir
gend eine bequeme Art, in großen Korben ge—
bracht. Hier kann er entweder bis zum folgen
den Tage, wenn er nur des Nachts fur Regen
oder Thau geſichert wird, auf ſeinem Lager lie—
gen bleiben; oder, ſo man noch Zeit hat, in eben
der Ordnung, als er zum Transport aufaelegt
wurde, wieder herunter genommen; und dann
zum Schwmitzen auf eine reine Scheuntenne, oder
beſſer in eine mit Brettern auf dem Boden be—
legte Kammer, in der Maaße an- und neben ein
ander angelegt und geſchichtet werden, als man
das Natlz anzuſchlagen pflegt, ſo, daß die Spi
tzen der Blatter oben und der Sturz derſelben
unten zu ſtehen kommt. Dieſe Schichten mo—
gen immer groß ſeyn, wenn man ſie nur nicht

großer



J

großer macht, als man ſie viſitiren kann. Hier
auf bedecke man die ganze Schicht ſeines gleich
dem Malze angeſchlagenen Tobacks mit einer
Plane, oder mit Gacken, und laſſe ſelbigen
ſo lange ſchwitzen, bis die Blatter nicht
gelb ſondern durchaus braun geworden
ſind, und recht balſamiſch duften. Dann
iſt es Zeit, daß er aus einander kommt, und
zum Aufhangen angereihet werde; eher aber
ſchlechterdings nicht. Diejenigen Blatter, ſo
vielleicht noch nicht ganz braun ſind, werden
beym Anreihen ausgelegt, und wieder ſo lange
uber einander liegen gelaſſen, bis ſie ebenfalls
vollig braun geworden ſind. Es iſt dieſe Gleich—
heit des Schwitzens deswegen nothig, weil der
Toback ohne dieſelbe einen ungleichen Ge—
ſchmack und Geruch zu bekommen pflegt.

Wie lange der Toback, bis zum volligen
Ausſchwitzen, auf dieſe Art uber und neben ein
ander liegen muſſe? Dies laßt ſich zum Vor
aus nicht beſtimmen, indem ſolches lediglich von
der Witterung abhangt, je nachdem es namlich
warm eder kalt iſt. Es iſt daher, nach einigen
Tagen, fleißig nachzuſehen, ob er die vorher
angegebenen Kennzeichen des balſamiſchen Ge
ruchs und der kaſtanienbraunen Farbe an ſich
genommen habe, oder nicht. Bey kalter Wit
terung kann er, nach Gelegenheit, wohl bis 14
Tage auf ſeinem Lager zubringen muſſen, ehe
er jene Eigenſchaften, aus welchen man ſeine

D 2 Gute
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Gute erkennt, an ſich nimmt; dahingegen. et
oft, bey warmer Witterung, kaüm ſechs bis
acht Tage darzu nöthig hat. Es iſt daher;
wie gedacht, nach einigen Tagen fleißig nach
zuſehen, daß der Toback nicht zu ſtatk ſchwi
tze, oder, ſtatt zu ſchwitzen, wohl gar voerr
brenne. Daß er oftmals enicht alle gleich
ſchwizt, daran iſt vermuthlich die mehrere odet
wenigere Reife des einen Theils Schuld; dahe—
ro man ſich, auch in dieſer Abſicht, fur allem
ſpaten Ausbuſſen ſeines Tobacks ſorgfaltig zu
huten hat, damit der ganze Toback zuſammen
gleich fortwachſen und gleich reifen, mithin
auch gleich ſchwitzen moge. Ferner pflegt der
Toback auch nicht gleich zu ſchwitzen, wenn man
einen Miſchmach von Toback, ich meyne mehre—
re Sorten, unter einander bauet, ſelbigen, bey
detr Abnahme, nicht ſorgfaltig genug abſondert,
ſondern beym Auſchlagen zum Schwitzen bey—

ſammen laßt. Denn da nicht alle Arten von
Toback, wenn ſie ſchon alle gleich-reif waren,
einerley Natur haben, ſondern immer einer vor
vbem andern:mehr Fettigkeiten andiflußige Thei
le, der andere hingegen magerer, oder deſio—
mehr feſte Theile und Konſiftenz hat, als eine
dritte Art: ſo kann es auch, um dieſer Urſache
wegen, geſchehen, daß der eine eher als der ane
dere zu ſeiner Vollkonmenheit im Schwitzen ge

2langt. uui2ed
Um.



 un ſich nun hier viele Muhe, Zeitverluſt, ja
wohl gar vielen Schaden zu erſparen: ſo iſt
auch in dieſeſn. Betracht alle Vorſicht bey der
Abnahme und. beym Anſchlagen. anzuwenden;

dahersö man aher auch am beßten thut, wenn
man nur eiüe oder zwey Sorten, und zwar je—
de beſonders, auf beſondere Plantagen erbauet.
Dagegen wird. man aber auch, bey genugſam
angewanpter Porſicht, fur alle ſeine viele Muhe

Der hexrliche Geruch einespn e  weir geſchwigten Tobtkst
Keym Anreihen und beſonders. aut, dem Boden,
wo.er insgefamunt: aufgehangt worden, belohnt
uns.ſchon zum vqgrqus einigermaßen, laſit uns
gher vielnebnurbie Zukunft, auch zugleich die
angenehmſtzn. Hoffnungen machen, indem ſich
unſer alſo vehaudelte Toback Kennein von. Far
hrikanten. gewiß eiupfehlau, ijnd baldigen und
auten Abgangrperſchaffen wird.  r
ugt nirit An.“urnè

Abblattung der dritten Blatter..
onn Dieſes:war die Hauptarndte beym Toback.
Hat man dirſe glucklich zuſStande gebracht: ſo
hat man gewonnen Spiel.. Daher auch auf ſel—
Vige der menteſfeẽ Fleiß und Sorgfalt zu verwen
ven iſt. Nun beinsch:vie dritte und lezte Lernd
ir oder Blattuna brig.Mir dieſer, oder mit
vdfhn Reſte on Plattern,bekfahrt man, nach
n E

J Digr dem
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dem man ſelbige noch ſo lange als moglich, das

heißt, ſo lange kein ſtarker Reif, oder Froſt, zü
befurchten iſt, ſtehen, und mithin ſo reif als
moglich werden laſſen, eben ſo, als mit der vor—
hergehenden zweyten Blattung. Dieſe iſt al—
lemal an Gute geringer, als düe vorherige ziwvey—
te, und gleichſam das Mittel zwiſchen dem gu
ten Toback und dem Erd- oder Sandgute, wel
ches die erſtere Abnahme der unterſten drey, vier
auch funf Blatter ausmacht, und die, wegen
ihrer Nahe am Boden, ſtets einen Erdgeſchmack
und Geruch beyzubehalten pflegen, nichts deſto
weniger aber doch zum ſchlechten Toback ange
wandt werden konnen, weil es iinmer noch
Schmaucher genug giebt, ja die mehreſten, bet
denen es heißt: wenns nur dampft! Beyde
ſchlechte Sorten konnen mithin doch gebraucht
und mit Vortheil verkauft werden, wenn mait
ſie nur gehorig und treu, vom guten abgeſoil
dert, aufbewahret. Der beſſere Preis des gu—
ten erſezt den wenigen Abgang beym ſchlechten

zuverlaßig. ν..Anmerk. Durch ein Paar neue Erſuhruitgen hat ſich
ergeben, daß wenn ſtarke Froſte diefſe dritte Sorte
Blatter drucken, es faſt beſſer iſt, ſie ſo lange auf dem

Felde an dem Tebacksftengel hangen zu laſſen, bis ſie
von der Luft nach und nach gefarbt, und durch die
.kalte Witterung ganztrocken worpen, als ſelbige ab

zunehmen, und den andern Blättern gleich zu tracti
ren, da, aller Muhe ungeachtet, fie doch meiſtentheils

in
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in Faulniß gehen, uud ſehr unſcheinbar werden, in

jenem Fall aber faſt alle Arbeit und Koſten zu erſpa

renn ſind.

g. 6.
Vom Anreihen der Blatter.

Das Arreihen oder Aufſchnuren des vor
hin beſchriebenen geſchwizten Tobacks, iſt eine
zu bekannte Sache, als daß es nothig feyn ſoll—
te, deſſen beſonders  Erwahnung zu thun. Die
ſes einzige aber iſt jedoch, zu Vermeidung man
ches ubeln Geruchs ſeines Tobacks, zu bemer
ken, daß man ſich hute, blos geſponnenes, wohl
gar wirkenes Garn, zu feinen Schnuren zu
nehmen. Es .iſt faſt unmoglich, daß nicht man
ccherley von  dieſen Schnuren, bey Abnahme
des Tobacks, zuruck bleiben ſollte, welches nicht
nur bey der Fabrikatur, beſonders beym Schnei
den, viele Hinberniſſe verurtacht, ſondern auch,
und vornehmljich dem Töback in der Yfeife ei
nen ubelu Gerüch und Geſthmack verurſaiht,
und mithin demſelben einen boſen Namen macht.
Dahero ſollte inan ſich doch lieber den geringen
Aufwand nicht dauern laſſen, und, zu Vermei
dung jenen Nachtheils, guten ſchwachen Bind
Faden zum Aufreihen ſeines Tobacks wahlen.
Dieſe. Schnure, wenn ſelbige, nach Abnahme
deſſelben, wohl getrocknet, zum kunftigen Ge
brauche wohl aufgehoben werden, konnen wohl

D 4 J drey
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drey bis viermal genuzt und gebtaucht werden;
bezahlen ſich alſo ſelbſt“genugſam und verhu—
ten doch mancheriey Unbequemlichkeit. Die
Sparſamieit iſt gewiß nirgends ſchlechter als
hier angewandt.
Anmerk!  Dunner Bundfaden iſt allerdings den von

Flacht geſponnenen:: Garnſchnuren vorzuzieben, und
der mehrere Koſtenbetrag hierbey nicht. anzuſehen, in—
krm. 1). das Anreihen der Blatter geſchwinder von

Stcatten geht; 2/ man gicht Gefahr lauft, daß durch
dDas Hewicht der Boatien, wenn die Reihen hin und
H her getragen unpl aufgehaugt werden, dieſe Schnure

deeu! Exaden an den' Blatttin felbſt verurſacht! wird; 3)

duß wenn die Reihen abtjgenommen,: und die Blatter
in Buſchel zuſammenlqaickelt merten, der Bindfa
ddan ſich fuglich unte getnz ·herausziehen laßt cda hings

gendie aeſponnenen ſEthnure zehrentheils brechen,
undt viele Stuckchen. davon zwiſchen“ den Blattern
bangen bleiben.. Und  daß 4) der graßte Theil von
dem. nim Anreihen gebrquchten Bindfaden tioch oftere

J Wienſt Jeiſton kann
gger iceellen haldhrackebad in loß Vrobte tin.

deen wullj fnidet bil grtenr Schioltligkelttn/Pluitz ge.
innig fum Schwiten der Blatter und Aufhanqgen der.
 ſeiben! zujn Trockmen ausfundig zu machen,! und witd

 ſich in die Mothwendigkeit ſetzen;? diele Böden hierzu
?nn zu iiethen, die vofters nicht einmal zu. haben ſind, und

d autgeſchwtigen, daß ihm ſolches vlele Koſten macht,
ennuſi.er. uberdies, wegen der vielen. Weitlauſtigkeiten,
v-Weit mehrere Arbeiter daben, wird auch, der mehre—

rern
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ern Aufſtchten und des großen Aufwandes ohnerach—
itet, gar manchen Schaden an Blattern ſowohl als

ſonſt haben, wielerley Verdruß:dabry ausgeſezt ſeyn,

:.auch auf dieſe und jene Art gar manchen Verluſt zu
ertragen haben. Ein ſolcher kann alfo nicht beſſer

thun, als: daß er ein leichtes Gebaude von etlichen
Boden uber einander errichte, und auf ſolchen Stella—

gen von Dachlatten anlegen laſſe, die in der Breite
ein Paar Ellen von rinander iſtehen, in welche von
oben bis bald untrn, vvon Elte zu. Elle,oder auchi et—
mas niedriqetznuri daß die aufgeliangten Blatter

nicht zu nahe auf einander kommen „MWinſchwitte zu
machen ſind, um Spalierlatten darein zu legen, an
welche die angereihten Blatter aufgehängt werden.
Hierdurch wird.unendiich dieler Matz gemonnen, und

 dieſer kann nochbeſſer genitzt werden, wenn man Ge
zziegenheit hat, Ruthen oder. Stabchen von Haſelholz
zu erlangenj,. irn ſolche anſtatt. her Schnure oder, des

Bindfadons zun gebrauchen.“ Ob ſelbige aber ſchon
V Weaen ihrer Hurte ſich nicht viel btegen, ſo muſſen ie
diudoch mehr bin: Ent länger alo2 Ellen ſeyn, ſo welt
doq qrulich dieiſSpalliktatten in der Weite!von einander
NMigan. Kann  tiſtin derqleichtir auberrticht bekommien,
ziſe muß mandſich: mit Stabchen vönv Erlen, Eſchen,
2. Pappeln oder Weiden begnugen;dan dieſe jedoch alle
anathgiebiger gls jene ſind, ſo qjuß man ihnen noch 4
.Ælle miehr zugeben. tlni n 1 17

Die Anſchaffung dergleichon Etabchen erfordert
.azwar mehrere Koſten, ſie dauern. hingegen aber. auch

lange JZeit, iud. ſignn hat uberpies den, großen Vor.
ü theil, daß da man ſie mit den angereihten Blattern
V auf den Epolierllilken verrucken kank, wie man wil,
lihie aufgehaligeten Schnure hiugegen ganz unvrtaa.

cii D5 dert
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dert bleiben muſſen, man dieſe Reihen aufanglich viel
entfernter von einander auflegen kann, wodurch die
Blatter viel geſchwinder trocknen, und die Reihen
mithin immer naher und naher an einander geſchoben

werden konnen, und man alſo auch immer mehrere
Platze gewinnet, um andere  Stabgen mit friſch an

gereihten Blattern anzubringen. Ein noch anderer
Vortheil hierbey iſt auch dieſer, daß da, um die Blat

ter an die Stabchen anzuſtoßen, man mit einem Meſ—
ſer in das Dicke der Strunke einen Schnitt machen

muß, das Trocknen der Blatter uberaus dadurch be
fordert wird.

J.. 1 2Ntte
ſ. 7.“Vonmn Trocknen des Tobacks.

Das Trocknen des Tobacks iſt ebenfalls bis
hero bey uns uigncherley Misbratichen unter
worfen geweien. Vernunftig iſt es indeß doch
allemal, daß ejn an der Soune getrockneter nie
ſo gut ſeyn kann, als derjenige, welcher, vor
der Sonne bewahrt, auf luftigen und reinen,
vom Staubenbefreyten Baden, bis zur gehori
gen Zeit aufbewahrt bleibt. Man trocknet ja
allie Krauter, die ihre Kraftnicht verlieren ſol
len, blos an der Luft, und bewahrt ſie fur der
Sonne. Warum nicht auch das edle Tobacks
kraut? Dafur miß mithin der gute Wirth, der
guten Toback haben will, vorzuglich ſorgen, daß
er ſelbigen zum Trocknen auf Boden bringe,

und hier, fleißig geluftet, bis zu deſſen Abnah

7 me,
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me, aufbewahren konne. Die allzugroße Sora
fält und Punktlichkeit, in Anſehung des beſtan—
vigen Oefnens oder Zumachens der Laden ober
Fenſter, des Abends oder bey regnichter Wit—
terung, darf niemanden große Unruhe machen.
Ein auf vorbeſchriebene Art geſchwizter Toback
iſt dem Schimmel oder dem Moder wenig oder
gar nicht unterworfen, und zum Austrocknen
hat er immer Zeit genug. Statt daß man angſt
lich bekummert ſeyn ſollte, ſeinen Toback noch

vor Winters vom Boden herab zu haben: ſo
taſſe man ſelbigen vielmehr ganz ruhig daſelbſt
hangen, und ihn ein paarmal recht ausfrieren,
und ſey verſtchert, daß, änſtatt daß ihm bas
Herz gieichſam aus dem Leibe frieren ſollte, ſel—
biges dem Toback vielmehr zutraglich ſey. Er
verlieret hier durchs Ausfrieren noch viele jaſ
ſerigte Theile, die ohne dieſes erſt durchs lauge
Liegen und nur nach und nach ausdunſten nd
wvertrocknen:mußten. Bis dahin alſo laſſe man
ſeinen Tohack gana ruhig und unbekummert an
iſrinen Schiruren hangen, woferne nicht andere
Umſtande die dibnahme deſſelben vor dem Ftuh
iahre nothwendig machen.
Anmerk.  Wenn die Blatter einmal hinlanglich tro-

cken geworden ſind, welches man daraus erkeünen
kann, wenn die Strunke zuſammen dorren, und ſie

ſich bey dem Anigreifen ſogleich knicken laſſen, ſo wird

es allemal wohl gethan ſeyn, den Toback, der nun—
mehro ſodurte iſt, daß er bey dem geringſten An—
dvriffe ſich brockelt, bey feuchter Witterung, wenn die

Blat
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Blatter wieberlun twas gelinder worden ſind, abzin
 nehmen, in Buſchel zu ſchlagen, und dieſe Eltz
dheoch in doppelteniReihen, ſo, daß die Spitzen. gegen

einander uber, und die Strunke aufwarts zu liegen
kommen, zu ſchichten. Auf dieſe. Art kann mian

wahrnehmen,,ob etwa die Strunke! nach einiger Zeit

l “1

3:.

8

ui—anlaufen und ſchimmeln wollen; in welchem Fall die
SBuſchel wieder aus elnander genblimen, und mit ei.·
Sner Burſte wieder rein gemacht werden muſſen. Die

tnin welchem Fall die; Staß umgeleg warden munen
Wad der Toback gat nicht mehtrjnneevalb der Siſbe
warm, ſo konnen ſie in der Hohe, und Ditfe agnz wohl

vetdgppetz werden, indem es qut iſt, baß ſelbige dichte
und ſchwer ſem, deamli ver Tohack ſeine wrafft eniutül
ber inittheile. Wan!atwinni Vurch! digſe Behanb.
kuna! vielen Platz auf vn Bodrin unn: ulles ini retue

Jruhjahr hautget kaßitz pa ſie dunchdik oltere Abmes
cfelung der Witteaurg baid ſo hurnenunar ſ
fis gar nicht. qprhanadarf g. undibalſn

ganz gelinde, ſo daß dijgch diele iebrneal
ſclung ſie gar,viel. pon porer Krant verueren
aper. dem andern das mindeſte davoir zukomimet Jaſfen
kann, wie ſie deün äherhaupt hurch dat alljutznge
Hangen vieles von ihrgr guten Fettigkeit  und an ih—
xem Gewicht, einbußen ihnen auclj gje große Ralte
ben Winter ühar, anuatt wohltbigli. dn hynviel—
meht nachtheilis wird  vkhin a,

 8.**n
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Von Aufbewahren des Tobacks.
Ruckt dieſes herbey: ſo ſuche man eine tru

be, ware es auch ſelbſt regniqgte Zeit, zur Ab—
nahme ſeines Tobacks und Abbringens von ſei—
nen Schnuren, zu wahlen, weil bey ganz trock—
ner Witterung der Toback zu viel leidet, und
oftmals die ſchonſten Blatter zerbrockelt wer—
den. Und nunmehro bringe man ſelbigen ſo—
gleich, wo moglich, in große Kiſten oder Faſe
ſer, in die er ordentlich und ichichtweiſe mit
Vorſicht eingelegt. werden. muß, um ihn hier
nicht nur fur Staub und anderm Unrathe zu
verwahren, ſondern auch durch langes Beyſam
menliegen immer mehr zu veredeln. Diete Ki—
ſten oder Faſſer muſſen aber ſo feſt als moglich
eingepreßt werden. Wer es haben kann, thut

ſeyn oder nicht: denn auch dieſes macht viel
Muhe und Koſten; wenn er nur ordentlich ge—
ſchichtet und recht feſt uber einander zuſammen

gepreßt worden iſt; wo er denn viele Jahre, an
einen trocknen Ort hingeſtellt, bis zu ſeiner end
lichen Beſtimmung, aufbewahret werden kann,
ohne das Schimmeln oder Moderigwerden deſ—
ſelben befurchten zu durfen. Jndeß iſt ein ſo
weit gebrachter, und der gegebenen Anweiſung

nach,
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nach, bis hieher geziemend behandelter Toback
auch ſchon jezt dahin gebracht, daß ſelbiger von
dem gemeinen Manne, auch ohne alle Fabrika—
tui, zu ſeinem Gebrauche angewendet werden
kann, indem ſelbiger bereits das mehreſte von
ſeinem Nationalgeruch und Geſchmacke ſowohl,
als von ſeinem eigenthumlichen Narkotiſchen
verloren hat. Einſichtsvolle Fabrikanten wer
den dahero leicht merken, daß ſie, bey dieſer
Art Toback, mit weit geringerer Muhe, Zeit
und Koſten zu ihrem Zwecke gelangen konnen;
ſie werden ſich aber auch aus gleichem Grunde
weit geneigter finden laſſen, dieſe unſere viele
Muhe und Aufwand durch beſſere Preiße, als
gewohnlich, zu verguten. Wo nicht, ſo wer
den unſere Landleute, die doch allezeit die groß
te Konſumtion davon machen, ſo weiſe ſeyn;
ihren alſo erzeugten Toback drey und mehrere
Jahre liegen laſſen, und dadurch zulezt dieſer
Herren ganze Fabrikatur unnothig, ja uberfluſ
ſig machen.

ae ν
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Erſter Anhang.

Da der erfahrne Backhauß in ſeiner neuen
und vollſtandigen Abhandlung vom To
backsbau die nuzlichſten Bemerkungen von
Verbeſſerung des Tobacks angezeigt hat, ſo
wird es dem Leſer nicht unangenehm ſeyn,
ſolche hier als eine Folge der vorhergehenden

Abhandlung des Herrn Sperber, Paſtors
HZzu Egytra und Bosdorf bey Lutzen, zu finden.

Vom Schneiden und Sortiren.
Seban der Toback in der Scheune iſt, ſo be— J

geben ſich alle diejenigen Perſonen, ſo zu jt
dieſer Arbeit tuchtig ſind, dahinz jeder ſezt
ſich, nimmt ein Bundel Tobacksblatter auf ſei
nen Schooß, und ſchneidet oder ſticht mit einem
kleinen Meſſergen ein Loch in die mittelſte Rib

be, dicht am Ende. Unter dieſer Arbeit nimmt
er wahr, ob die Blatter alle ganz und unbeſcha
digt ſind: jeder macht daher zwey Sorten, nam j
lich vollkommen guten und Ausſchuß, welcher J
alsdenn auch auf zwey beſondere Platze in die
Scheune in große viereckigte Beete hingeſtellt
wird, und zwar mit den Spitzen in die Hohe,

um



64 —Sum zu ſchwitzen und gelb zu werden; nach ein
Paar Tagen wird er aber an die Ruthen geſto—
chen und zum Trocknen aufgehangt.

Von dem Anſtechen an Ruthen und Auf—
hangen des Tobacks.

So lange Deutſch'and Toback gepflanzt hat,ſo lange hat man ſich zum. Trocknen und Auf—

hangen immer ſtarken Zwirns, Bindfadens oder
Cordelſchnure bedient, woran man die Tobacks—
platter vermittelſt einer großen Nadel anſchnur—
te. Dieſe Manier war ehedem und vor.r50
Jahren auch in Holland ublich. Allein daman
den Bau des Tobacks vergrofßerte, fand man
auch nothig, daß eine Abanderung mit der Art
denſelben aufzuhangen, gettoffen wurde, weil
die Faden in den trockenen Tobacksblatternfur

die Bearbeitung det Fabrik eine beſondere mtuh
zſame mit Koſten verknupfte Arbeit verurſacht,
zund ſie doch nicht ganz ſauber konnen heraus ge
bracht werden, welches in dem ifabricirten To

back, wenn man von dieſen Faden etwas: mit
eingeſchnitten; dir ſchlechteſte Wirkung thut;
denn nur einige kleine Faſerchen dieſer Faden
verurſachen in der Pfeife den unleidlichſten Ge
ſtank, welches ſodann nicht dem:ubeln Gebrauch

Ddes Anſchnurens an Faden, ſondern dem To—
back, oder gar dem Fabrikanten ſelbſt Schulld

3degeben wird.

 Un



 ν bzUm direſem großen Llebel vorzubeugen, har
ben die Hollander, nach dem Beyſpiel der Ame—

rikaner, ihren Toback nun ſeit 150 Jahren nicht
cnehr angeſchnurt, fondern wie jene, an holzer
ne Ruthen von 42 Schuh lang angeſtochen.

Von der Beſthaffenheit dieſer Ruthen iſt
weiter nichts zu bemerken, als daß ſie an dem
einen Ende, wo man dẽn Toback anſticht, ſpi
tzig ſeyn muſſen: es iſt ubrigens auch gleithgut

tea,  vonr welchein Nolz: dieſe Ruthen ſind, ob
vs: Erlen, Eſihen; Pappeln, Tannen oder Wen
denholz iſt, genug weun ſie nur die. gehorige
Lange von 43:Schuh. haben, hubſch glett und
nicht zu dick ſnd, wie jeder Pflanzer ſelbſt ein
fehen wird.
 Wie viele Vorzuge dieſe Ruthen zu dieſer
Aubeit haben, wird jedermann leicht bemerken
konnen, und wenn dieſelbigen' einmal gemacht
und angeſchafft ſind, ſo konnen ſie lange Zahte
nebraucht werden; toobey denn auch die Fabln
guenz und garerfparet werden.

Nachdem nun der Toback geſchnitten ifi,

und 24 3. oder  Tage geſchwitzt hatiihahrend
welcher Zeit er nachgeſehen und verſchoven wird,
duß die Luft daßwiſchen kunn/ und ernelbbraun
geworden, fo wird er nuninienrö dicht an einun
der an die Ruthen geſteckt, daß nicht uiehr latz
ubrig iſt, als daß ſte auf den Latten ihr!vader
haben: ſobald eine Ruthe vbll iſt, fo witb fie

E nach



66 Snachdem ſie erſt geſchuttelt und die Blatter in
Ordnung gerichtet ſind, auf die dazu einagerich
teten Latten gelegt. Man fangt der; Ordnung
gemaß oben in dem Forſt an aufzuhangen, und
zwar erſtlich mit den Sand- und Erdblattern,
hernach den Ausſchuß, und endlich den guten
Toback, welcher eigentlich das mehreſte Geld
einbringen muß, und daher auch die mehreſte
Sorgfalt verdienet.

HDas Anſtechen kann aber ſowohl von Kin
dern, wie das Anſchnuren, beſorgt werden, der
Hauswirth muß ſich: uber der Direction uber
dieſe Arbeit ſelbſt anmaaßen, und wohl Acht
geben, daß jedes Sortiment beyſammen bleibe,
und ja nicht das eine unter das andere gerathe.

Vornehmlich muß das Aufhangen wohl beſorgt
werden, daß die Ruthen nicht zü dicht an einan
der liegen, weil ſonſt die Fettigkeit des moſti
gen Tybacks ſehr.leicht Schimmel verurſacht—
wenn er äber einmal ein wenig abgetrocknet iſt,
ſo kann man die Ruthen naher zuſammen ri
cken.
4414 2Som Rauchern und errckden—

ESo bald der. Topack aufgehangt iſt, ſo iſt
nothig, daß man in der Scheune ein Feuer an
zünde,welches viel  Rauch vernrſacht: man
niinint, ivo es zu bekonmen. iſt, eine Holzart,
dir einen wohlriechenden Rauch giebt, wie z. E.

das
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das Wacholderholz, ſo in den mehreſten deut—
ſchen Waldungen zu finden iſt. Es verſtehet
ſich aber von ſelbſt, daß man bey dem Rauch

machen alle Laden und Thuren zumachen muß,
damit der Rauch nicht verlohren gehe, und ſich
zwiſchen den Toback recht verziehen konne. Die

Jes Rauchern macht auf die noch friſchen Blat—
ter die allererſprießlichſte Wirkung, weil er vors
erſte ein Bewahrmittel vor dem Schimmel und
die darauf folgende Faulung iſt: zweytens wer
den durch die zuſammenziehende Kraft des
Rauchs die offenen Pori oder Schweißlocher—
gen gleichſam zugezogen, damit er ſo viel ge
ſchwinder trocknet, und was drittens ein ſolcher
guter Rauch, wenn er zu dieſer Zeit angebracht
wird, noch fur gute Wirkung auf die Dualitat
des Tobacks thut, werden aufmerkſame Fabri
kanten und Vaturkenner.am, beßten beurtheilen
konnen, mugßen er die Kruditat und den wilden
Fobacksgeiſt gleichſam todtet oder zerſtoret, und
daher das beßte Bewanrungsmittel gegen die
Entzundung des Tobags iſt, gegen welche oft
mals die kuhlendeſten Alkali nichts auszurichten
vermogend ſind, und der unerfahrne Fabrikant
in die. gdoßte Verlegenheittgeſezt wird, anch oft
mals den Toback dem Verderben nicht entreißen
kann. Aus, dieſen Grunden iſt es ſchlechter
dings nothige. daß aller Tohack einmal im An
Fange, gleich nach dem Aufhangen, und einmal,
wenn er.aa. Tage gehangen hat, gerauchert wer

E 2 de.



68 S E 2de.. Mehr als zweymal darf man aber nicht
rauchern, weil man wahrgenommen hat, wenn
der Virginiſche und Hollandiſche Toback zu ſtark
gerauchert iſt, daß man dieſen Geruch in der
Fabrikatur mit keiner Sauce noch Beize davon
bringen kann. dWas nun das Trocknen anbetrift, ſo iſt

oben ſchon gezeigt, wie man verfahren muß.
Wahrend der Zeit, und vornehmlich ini Anfan
ge, muß er alltaglich nachgeſehen werden, dan

wenn Blatter herunter fallen, dieſelben wieder
angeſtochen werden; meln muß düch den ganzen
Vorrath, von unten an bis oben:aus, fleißig
nachſehen, und die Ruthen ein wenig von ihrem
Lager rucken, damit die Blatter nicht an einair
der kleben und dadutch fehimmeln konnen. So
bald man aber verſpurt; daß eranfangt welk zir
werden, und nicht mehr:ſo maſtih und grun aus
ſiehet, ſo kann min ihn ganz ruhig thangen und
trocknen laſſen;“ bhne daß ian taglich zu ichut
teln braucht, wenu:mait nur immer die  Witte
rung in Acht nimmt, und nach derſelben die La
den ofnet und zumacht:. 1 gun

1*Von der Zeit,wie lange der Toback
ilrocknen muß. in.

Die eigentliche Zeit/ wie lange der TobackJ

hangen und trocknen muß, iſt zhar nicht zu be
ſtinn

v  Damit dies Rauchern  keine Feuetugefahr veranlaſſen
konne, ſo muß es in vergitterten Feuerwarmern geſche-
hen.



SJ 69.ſtimmen, weil. dieſes blos von der Witterung
abhangt, die im Herbſt oftmals ſehr abwech—
ſelnd iſt: bey ſchouer Witterung wird er in 4
bis 5 Wochen vollig trocken, bey abwechſelnder
Luft aber, auch wohl erſt ins bis 8Wochen, wel
ches die langſte Zeit iſt; denn um Allerheiligen
darf in Holland kein Toback mehr auf den Ru—
then ſeyn, weil die Witterung alsdenn zu feucht
wird, und nichts mehr trocknet; daher man auch
im Sprichwort ſagt: om ſtreks aller Hailli-
gen maet: man Taback bereilige. Das
heißt: gegen Allerheiligen muß main den To
back verwahren. Wie ſehr muß man ſich daher
nicht wundern/ wenn man im Monat Februar
und Mürz den ganzen Wuchs des deutſchen To
backs noch in den Scheunen und auf den Bo
den, ja fogar an den Hauſern aufgehangt fin—
det, und das um ſo mehr, weil der bisherige
deutſche Toback den Froſt (wegen ſeiner ſchwa
chen Art, wo ihm, ſo zu reden, die Seele aus
dem Leibe frieret) gar nicht vertragen kann;
denn der Toback muß nicht ausgedorrt, wie man
bisher gewohnt  geweſen, fondern nur getrock

net werden, und welches Blatt ſollte nicht in
Zeit von 4his 6 Wochen trocknen konnen, wenn
anders die Einrichtung angegebener Maaßen
befolgt wirdz aber freylich, wenn man den To
back auf Boden und Speicher und allerhand
Winkel. harum ſtecht, wo oftmals gar keine
Dachlocher. dran ſind, und dergleichen Trocken

E'z platze
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platze eher dienen, den Toback feucht zu halten,
als trocken zu machen, da muß er freylich ein
ganzes Jahr hangen, und wird doch kaum tro
cken werden.

Die eigentlichen Zeichen der Zeitigung er—
ſieht man am allerſicherſten an den Rippen,
wenn dieſe nicht mehr dick, ſondern zuſammen
geſchnurrt, und von Farbe eben wie das Blatt
braun oder gelb geworden ſind, und im Biegen
ein wenig knacken; alsdenn kann man ihn ohne
allen Anſtand kuhnlich abnehmen. Man beob
achtet bey dem Abnehmen die nanuliche Ordnung—
wie beym Auf hangen geſchehen iſt; man fangt
namlich bey dem Sand- und Erdgut an, ſo
dann nimmt man den guten Ausſchuß, nnd end—
lich den beßten Toback abz jede Sorte wird auf
einen beſondern Haufen gelegt, und zwar ſo,
daß die Spitzen immer.einwarts und gegen ein
ander zu liegen kommen, die Kopfe aber immer
auswarts, daß ſie von. der Luff konnen beſtri—
chen werden, von welchen Haufen man hernach
Buſchel und Gebunde macht, wie im folgenden
gezeiget wird.

Vom Packen in Buſchel oder Gebunde,

worzu kein. Stroh darf genom
men werden.

So aering als auch dieſe Arbeit zu ſeyn
ſcheint, ſo wichtig iſt ſie doch in Anſehung des

Scha
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Schadens, den ſie bey Unterlaſſung, und des
Vortheils, den ſie bey Vollfuhrung fur die
Handlung diefes Artikels verurſachet. Niemand
wird mir abſprechen konnen, daß es nicht ein
Hauptumſtand, und eine gute Qualitat einer
Waare. ſey, womit großer Handel getrieben
wird, wenn ſie ihrer Art und Natur gemaß ge
gen das Verderben auch anſehnlich zubereitet
wird, daß ſie bequem eingepackt und auch ſo
transportiret werden kann? Nun iſt es jeder—
mann bekannt, wie nachlaßig der deutſche To
back bisher eingepackt worden, wenn er trocken
war:; man nahm eine Anzahl Bandeliere, wi
ckelte den allerſchlechteſten mit Stiel und Stan
gel auf eine verſteckte Weiſe erſt inwendig hin
eiſt, hernach nahm man einige Bandeliere von
großerem Wuchs, machte dieſelben auswendig
herum, und formirte auf ſolche Art ein Gebund
von 4 bis 6 auch mehreren Pfunden: um die
fes zu befeſtigenj nahm man ein Strohſeil, wel
ches ſich ſo wenig/ mitedem Toback vereinigen
kaßt, als Wicken und Weizen.

Warum benn nicht lieber ein Seil von To
vacksblattern gedrehet? Wie ſchlecht ſich daher.

der deutſche Toback in einer ſo geringen Form
von Packung in andern Gegenden, wo man ihn
gebrauchen kann, gleich bey dem erſten Anblick
empfiehlt, kann ich:nicht genug beſchreiben.
uUm dieſen Anſtoß ganz aus dem Wege zu
raumen, muß die alte Gewohnheit, den Toback

a7 E 4 in
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in ſolche verachtliche und unbequeme Gebunde
zu packen, ganzlich abgeſchafft werden. Die
vorgeſchriebene Art zu ſortiren, zu trocknen, und
hernach auf Haufen. zu legen, wird die lezte Ar
beit ſolchergeſtalt erkeichtern, daß. man von un
ſerm Toback ebenfalis anſehnliche und fur dier
Kaufer beliebte Buſchel machen kann. Man—
ſezt ſich namlich rund um denjenigen Haufen
Toback, den man buſcheln will, nimmt 12 bis
18 Blutter, je nachdem fie ſtark. find; denn der
gute Toback iſt.ſtarker. und dicker, wie das Halb
gut, mamlich die Sand und Epdblatter; man
faßt dieſe Blattẽr in die linke Hand, dicht anm
Ende der Stiele, macht ſie mit' dern Flache den
erſtemoder rechten Hand gleich, ſodann nimmt
man rin langes Tohbachsblatt vom: Atusſchuß,
und windet es dreymal recht feſtum die Stiels
odore Kopfe der Blateer, drahet die beyden En
den desBindfadens:oder Bindblattes ein paar
maluin, und ſterkt es zwiſchen die Blatter hine
einj dußi das Gebinde feſt bleibt, welches denn
ein formliches Buſchel, wie im Virginiſchen
nud Hollandiſchen Zoback gehrauchlich iſt, aus
machs;?fo man hernaäch auf verſchiedene Art ein—
packen, verkaufen, verſenden, und in der Bear
beitung eben ſo. bequem damit, verfahren kann,
wie mit jenem. Wenn nun der Toback ganz fer
tig iſtz ſo. beirachte man nun denjenigen, der
nuchtdieſer Vorſchrift punktlich iſt. behandelt
worden, gegen jenen, welcher nach der alten

Metho
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Methode iſt.gepflanzt worden. Man ſage ſelbſt,
ob. dieſe Manier nicht die beßte in ihrer Art ſey?
und ob der nach dieſem Unterricht gezogene To
hack nicht um go Procent beſſer ausſehe, als der
vorige, den  Deutſchland von jeher gezogen hat?
und.vb man, denſelben nicht allen Kaufern be—
herzt vorlegen darf, und ſtolz auf ſolche Waare
feyn hann.?

t
JSo vollkommen ſchon alle drey Sortiments

dem außerlichen Anſehen nach ausſehen, und
nichtshauptſachliches zu verbeſſern ubrig geblie
benware, ſo iſt, anjezo nichts mehr dabey zu be—
obachten, als zulezt noch fur die innere Quali
tat; als die Hauptſache der. Tobackspflanzung,
zu fongenz denn wenn das außerliche Anſehen

uern Gute des Tobacks ausfuhrlich handeln.no

Vomi Lagern und Einpacken des Tobacks in
Fuſſer, als aine Behandlung, die die in
nere Qualitat; des Tobacks am beßten be

fordert.
5Wenn alle drey Sorten Toback, namlich
Beſitguth  Augſchuß und  Halbguth zu Bun

Es5 ſcheln
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ſcheln gemacht ſind, ſo werden dieſelben nun—
mehro an einen Platz gebracht, wo ſie bis zum
Verkauf liegen bleiben. Die beßten Aufbewah
rungsplatze, wo man den Toback bisher-in
Deutſchland aufzuheben pflegte, waren die Kel—
ler, weil er an dieſen Orten nichts an ſeinem
Gewichte verlohr. Wie nachtheilig aber der-
gleichen Behaltniſſe mit verſchloſſener Luft!fur
den Toback ſind, als die Pflanze, welche die an
ziehendeſte Kraft unter allen Gewachſen hat,
kann ſich jedermann vorſtellen, und wenn der
Keller noch ſo trocken iſt, ſo iſt die eingeſchloſſe
ne Luft immer feucht, und verurſacht am Toback
weniger oder mehr ſtockendes oder muchzendes,
welches ihn nicht nur in ſeiner Beſſerung hin—
dert, ſondern nach und nach ganzlich verdirbt.

Man darf daher den Toback niemals in ben

Keller, ſondern auf Boden und Speicher brin
gen, wo der Fußboden mit Dielen belegt iſt,
weil ſteinerne. Fußboden auch Feüthtigkeit an
ſich ziehen. Man ſorgt dafur, wenn er auf
große Haufen gelegt wird, daß die Stiele, im
mer auswendig, und die Spitzen immer inwen
dig gelegt werden, damit die: Stiele, ſo die
Feuchtigkeit am langſten halten, immer pon der
friſchen Luft beſtrichen werden, und dadurch im
mer mehr Zeitigung erhalten.

Weil nun der Toback-einen großen Platz er
fordert, wenn er in: Vuſcheln liegen!hleiben

ſoll,
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ſoll, und vielen Jnconvenientien ausgeſezt iſt,
wenn er ſo da liegt: ſowohl wegen des Staubs,
als auch des Anſtoßens, u. d. m.; ſo ware kein
beſſer Mittel, denſelben vor allen Zufallen zu
ſchutzen, als daß man ihn gleich noch den Win—
ter, im Monat Marz, eben wie die Amerikaner,
in Faſſer von 7 bis 10 Centner einpackte; maaſ—
ſen'er ſich in Faſſern nicht allein auf die beßte
Art außerlich conſervirt, weil er nicht hin und
her geworfen wird, wie im Gebunde oder Bu—
ſchel, ſondern auch ſeine innere Qualitat und
Haupttugend ſolchergeſtalt verbeſſert, daß man
kaum glauben ſollte, wenn er eine gehorige Zeit
in Faſſern geweſen, daß er der namliche Toback
ware. Wir wollen nur ein Beyſpiel an dem
jezt noch in Gang gehenden jungen Virginiſchen

Toback nehmen. Warum hat dieſer ſo viel Cru—
ditat, daß er ſich nur wenig von dem deutſchen
Toback unterſcheidet? Wie ſchon geſagt, aus
keiner andern Urſache, als weil er nicht lange
genug im Faſſe war denn es hat mit dem ra—
ſchen Tobacksgeiſt, wenn er in einer großen
Duantitat in einen kleinen Raum eines Faſſes
compact und feſt auf einander gepackt wird, die
namliche Beſchaffenheit, wie mit dem jungen
Wein, denn eben wie ſich dieſer verbeſſert, ſo
verbeſſert ſich jener auch.

Es iſt aber bey dem Toback auch eine Noth—

wendigkeit, ihn in Faſſer einzupacken, und es
gerathe ja niemand auf den Gedanken, ſeinen

Toback
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Toback uneingepackt liegen zu laſſen, hoffendz
das Alter werde ihn doch gut machen. Dieſer,
Grundſatz iſt aber falſch, und diejenigen wur
den ſich in ihrer Meynung ſehr betrogen finden,
welche die Probe machten, die eine Halfte ein—
zupacken, und die andere blos liegen zu laſſen:
denn wenn er nicht eingepackt iſt, ſo kann der
raſche Geiſt die.ganze Maſſe von Blattern nicht
durchſtoren, und ſeine Beſtandtheile, das fch
tige Salz und feine Oel, von den grobern Para
uikeln nicht befreyen, ohne welche Befreyung er
niemals einen feinen  Geruch erlangt, ſondern
iinmer nach groben Oel ſtinken wird. Wer alſp
feinen Toback zur ganzlichen Vollkommenheit
bringen will, der packe ihn zu ſeiner Zeit in, da-
zu beſonders gemachte Faſfer, die 5 Schuh hoch
und:drittehalb Schuh weit ſind, worein. man ei
nen ganzen Vorrath von io Centner packen
kann, gut ein, und warte alsdenn die Gelegen?
heit zum Verkaufe ab; damit man aber auch
weiß, wie das Einpacken verrichtet wird, unng
wie die Faſſer beſchaffen ſeyn muſſen, ſo will, ich
eins und, das anderer im. Folgenden ein nmenzig

deutlicher machen. J o,
Wie die Faſſer beſchaffen ſeyn muſſen, uus

wie man eigentlich. einpacken muß.
uAlle Faſſer, worein man Toback packen will,

muſſen, wie ſchon gemeldet, 5 Schuh hoch. unh

viit
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drittehalb Schuh weit ſeyn, und zwar durchaus
eine gleiche Weitung haben, und alſo weder un—

ten noch oben enger, wie in der Mitte ſeyn; die
Arſache davon wird man bald einſehen. Dieſe
Faſſer brauchen nicht, wie andere Faſſer, waſſer
dicht zu ſeyn, ſondern es iſt genug, wenn die
Dauben nur ſo an einander ſchließen, daß man
nicht mit den Fingern darzwiſchen kann. Sie
brauchen auch nicht mehr als neun Reifen zu
chaben; namlich z3 unten, 3 in der Mitte und 3
wvben: der Boden, wie auch der Deckel, werden
auch mit einem aparten Reif verſehen; der un
terſte von dieſen Reifen muß vor allen Dingen
wohl mit  ſtarken Nageln verſehen ſeyn, weil das
Faß bey jedsmaliger Oefnung, wenn man Pro
Ben heraus nehmen will, umgeſturzt, und von
dem Toback in die Hohe und abgezogen wird,
welches nothwendig geſchehen muß, und doch
ient geſchehen konnte, wenn das Faß oben und
uden ekiget ware, wie in der Mitte; es ereignẽt
Neh auch beyndem Abnehmen, daß alle Reifen
vbfallen; aäusgenommen der lezte, weil er mit
vielen Nageln verſehen iſt. Man ſturzt, nach
genommenen Proben, das Faß wieder druber,
Ddalin ſchnurt man es mit einem Stricke: zuſam
men, daß es halt, und uberſchlagt es mit dem
CToback uber ein Stuck Holz, daß es wieder auf
den Beoden zu· ſtehen koniſut, alsdann werden
die Reifen und der Deckel auf eine leichte Art
wieder befeſtigt. Wenn man alſo den Toback

5n in



78 —Sin die Faſſer packen will, ſo begiebt ſich ein
Mann in das Faß, und laßt ſich von jemand die
Buſchel zulangen, er fangt mit dem beßten Guth

an, legt die Buſchel in die Rundung des Faſſes,
immer ſchichtweiſe und in einer Gleichung, und

die Blatter immer einwarts, und die Kopfe aus—
warts um den Rand herum;wenn dieſes einen
Schuh hoch gepackt iſt, ſo hat man einen run
den dreyzollichten von eichenem Holze ausdruck
lich dazu verfertigten ſchweren Deckel, welchen

uan auf den Toback legt, worauf alsdann der
Packer tritt und ſpringt, bis ſich der Toback ge
nug zuſammen gedruckt hatz alsdann verfahrt
mian wieder wie zuvor. Wenn— das. beßte Guth
æingepackt iſt, ſo fangt man am Ausſchuß an,
ud endigt mit dem halben Guthe; Man ſchlagt
ſodann das Faß zu, und kann es auf eine:be

wiſſen, und die Qualitat erkernen konnte.

20 fi.:

Vom
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Vom Handel der rohen Tobacksblatter, den
Kapitaliſten und Patrioten empfohlen.
ESo nothwendig es iſt, wenn in einem Lan

ve ein neuer Handlungszweig in Flor kommen
ſſoll, daß die Waare, ſo nian verfertiqgen will,
erſt zu einem gewiſſen Grade von Voll:ommen
heit und wohlfeilen Preis gebracht werde, ehe
man dieſelbe neben anderer Nationen ihrer, wo
dergleichen Manufakturen ſchon lange im
Schwung ſind, zum Verkauf ausſetzen darf,—

wenn man ſich anders dem Tadel und der Ver
achtung der Kaufleute nicht ausſetzen und die
Waare gar vor ſich behalten will; ſo nothwen
dig jene Umſtande uberhaupt bey allen Manu

fakturen ſind, ſo nothig iſt es auch, daß in ei
nem Lande, wo ein neuer. Zuwachs, der in die
Handlung einſchlagt, ſich auch Handelsleute
vorfinden, die vialn in Handelsſtadten Speku—
Janten, Gronierer: und in weitlauftigern Ver
Aftande auch Knpitaliſten inennen kann. Dieße
Alaſſe von Kauflenten beſchaftiget ſich blos mit
Waaren, aus Abſicht ihr Geldwortheilhaft an
gulegen, und zwar in großen Parthien einzu
theilen, um einemehr als gewohnliches hohes
Jntereſſe damit zu verdienen, welches auch dem
Endzweck deas Kapitaliſten vollkommen ent

Iſpricht. ſn nnui Da es nun nicht allenthalben Kaufleute und

Großierer giebt, die dergleichen Waaren als

J eige
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eigene Handlung fuhren, ſo. giebt es doch ab
lenthalben bemittelte Leute und Kapitaliſten,

welche vermogend ſind, ein gewiſſes Kapital in
eine Waare zu ſtecken, wenn ſie verſichert ſind,
ihr Geld mit Vortheil wieder heraus zu ziehen;
denn wie viele Perſonen giebt,es nicht, die keine
Kaufleute, nöch Weinhandler ſind, und deu—
noch alljahrlich eine anſehnliche Quantitat Wein
oder auch andere Fruchte aus bloßer Spekula

ion kaufen.Nn dieſe Herren Kapitaliſten und Spekulan

Ten habe ich zum Beſchluß diefer Abhandlung,
damit ſie vollkommen werde, noch dieſe Erinne
rung thun wollon, daß ſie den bey dem Land
anann ſtehenden ganz fertigen und. bequem ein
gepackten Toback, welcher mit ſo vieler Muhe
gezogen worden, munmehro auch kaufen: deun
Der bẽdurftige Landmann: iſt ſelten Bauer und
Kapitaliſt zugleich; wenn ihm alid dieſe Waa
re lange auf. dem Halſe liegen bliebe, fo furchte
rich, daß es eine Urfache veranlaſſen mochte, die
ihn. muthlos mathte, daß er gar:keinon mehr
pflanzte, wie man keider anjetze ſchon vernimmt,
vbaß gezt nicht dierHatfte ſo wiel gebauet wird,
weil deine Abnehmer da ſind: wo ſollenaber
die Abnehtuer herkoinnmen, weunakeine Fabri
ken da ſind? denn ohne Fabrik iſt kein Handfl
moglich! und, wie viel vprlore man alsdenn
nicht? 9 —Doe

d. 2 Daß



—S 8giDaß es alſo nothwendig in einem Lande, wo
der Tobackshandel bluhen ſoll, ſolche Leute ge—
ben muß, die die Mittelsperſonen zwiſchen dem
Pflanzer und dem Fabrikanten abgeben, braucht
wWohl keines Beweiſes: denn derFabrikanthatoh
nehin iminer ein doppeltes Kapital nothig, erſt
kich zum Ankauf der benothigten Tobacke, ſodaen

zur Fabrikatur und zu der verfertigten Waare,
die er großtentheils auf Kredit verkaufen muß,
iveil eine Handlung ohne Kredit ſich gar nicht
denken laßt; mithin kann es vom Fabrikanten

Hnicht gefordert werden, daß er Spekulant, Groſ—
tierer, Fabrikant und Kaufmann zugleich ſeyn
foll. Wie'rnothig und unumgzanglich nothwen
dig es daher zur Erleichterung und Aufhulfe ei
nes ſolchen Fabrikhandels iſt, daß ſich bemit—
telte Perſonen mit dem Handel der rohen Blat
ter abgeben, brauche ich wohl nicht weiter ans
Herz zu legen.

Die beßte und leichteſte Manier, die Schůch

ternheit gegen ſoſche Entrepriſen aus dem Wege
zu raumen, ſind unter Handel treibenden Vol—
tern gemeiniglich die Geſellſchaften und Comf
pagnien, wo ein jeder nur ein mittelmaßiges
Kapital zur Unterſtutzung gines ſolchen Handels
hergiebt; auf dieſe eintrachtige Weiſe ſind in
England und. Holland die machtigen Hand
lungsgeſellſchaften der Oſi und Weſtindiſchen
Compagnier GronlandsFiſchereyen, und der

F glei



82 —Sgleichen große und vortheilhafte Handlungs—
zweige mehr entſtanden.

Die Hollander haben auch. noch immer, jni
Gebrauch, uber jeden neuen Eutwurf irgend kiz
ner Unternehmung, ſo den Liebhabern, Theil;
nehmern und Patrioten vorgezeiget wird, unten
dem Wahlſpruch von Concordia res parvae
creſcunt, oder auch Salus populi ſuprema
lex eſto, u. d. in. vorzuſtellen, wodurch ne denun
auch immer den bezielten Zweck, Reichthumen
zu gewinnen, nicht verfehlen.

il

Von der .wirklichen Verbeſſerung des Tor

dbacks durch das Alter, mit einem Bey
ſpiel aus eigener Erfahrung.

Der Beweis von der wirklichen Verbeſſe
rung des Tobacks; durchs Alter erreicht, gehst
ret eigentlich auch unter die vorigen Hauptſtu
cke, weil es aber eine Sache iſt, die mit dem
Tobacksbau nichts gemein hat, ſondern nut die
jenigen Perſonen intereſſiren kann, iwelche den
Toback lange aufheben konnen, ſo habe tich
auch mit demſelben den Schluß machen wollen.

IJnm Jahr 1758. ließ ich mit einem Freunde
vor halbe Rechnung eine Parthie von 46oes
Pfund Europaiſthen Todack, namlich Holluu
viſche Blatter, in der Gegend von Klbnheint gel
wachſen, zu Spaniolb mahlen (Wovon ich auch

5 noch
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noch Proben habe) welche in 40 Faſſer, nach
vorheriger erforderlichen Zubereitung, einge—
packt wurden. die Faſſer wurden ſammtlich nu
merirt und gewogen, und das Gewicht eines je—
den Faſſes wurbe aufgemerkt. Dieſer Toback
blieb ein ganzes Jahr ganz ruhig in einem dazu
gẽmietheten Keller, (denn wenn der Toback ein
gepackt iſt, kann er an allen trocknen Platzen
riegen). Da er nun in den erſten Jahreij irn
ſtarkſten atbtitet, fo mußßlerinach Verlauf vrr
ſelben  unkerſucht und probirt werden: Bey die
ſtkiprobe habe ich den großken Theil der Faſſer
wiegeir laſſen?weil die Abnahme derſelben be
krachtlich 'ſchienez ich fand auch durchgangig,
vaß er i1o Proeen? am Gewichte verlohren hattk:L

Nach Verlaufithes ziveyten Vahres ließ ich ihl
abermals wiegen, wo er 6 Procent, im zten
Roahre 4 Procent, im 4tyn z Prokent, im zten
eiund  Prockutea und. im htyn Jahre hater we
nin der gar nichtsverlohren. Daß er qlio in Zeit
von.5 Jahremg Prochnt n: den auantftat;ver
lohren hatte. gjeſe Parthie habe ich heunach
noch 4 Jahre  liegen gehabty iyo ſit un detn natn
lichen Gewicht geblieben.iſte dem ungrachtet
aber:ſich in denheztern ahren noch inmer mehr
verfeinerte,  daß zr endliche und nachdem yr jalla
jahrlich unter giner Menge ginderer Spaniſcher
und Havana onacksprohen an eino Vtgliani
ſche Appalto. geſandt, quch vorr avana Toback

ahgen. Kirniei liedi aaus
2
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ausgewahlt und der Preis von zo Stuber odet
go Kt. per Pfund davor bezahltk“wurde.

Wer nun Luſt hat, den Profit zju calculiren, der von dieſer Parthie gemacht worden,

mag ſich darinnen uben, wenn er anders den
Ankauf und die Unkoſten beſtimmen kann. Meif
ne Sache war es nur, hierdürch. zu beweiſeti,
daß der Toback h ganze Jahre in der Gute und
Dunhtat gewachſen, und 5 Jahre ſich in Quan
titůt vermindert hat, und ſo lange als er noch
kem Allter hatte, nafte er auch. pen feinen, rfit
üen und ſtarken Geruch nichi, der die Kaurer
reizen muß, mithin. auch rteiunen ſonderlichen
Werth. Denn in dein erſten und zweyten Jahz
ifware der namliche Toback kaum 24 Kreuzer
ihrrth geweſen.

9 124 59DOb es ſich nun ver Muhe verlohne, ſeinJ

Geld in Toback zu ſtecken und denſelben alt wer
den zu laſſen, wertden einſichtsvölle Leſer ſelbft
beurthellen konnen; es iſt aber allerdings auch
cn tunterſchied zwiſchen fabricirter Waare und
tahhen Bluttern: erſtere geben gemeiniglich mehr
Verthettn als! dienhioen  Materialien einer
Waare; .ich habe als dieſer Unleich die wirkli
chen Vortheile  und Rethnung bbiger Parthie
weder vom Ernkhlif, nch vonn Verkauf einru
chen nogenndannit nn nicht glaube, rich wollte
deo Welt politiſchenrand in die Aulten ſtreuen;
wamnder Vortheil witklich betrachtlich iſt.

Da
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Da man nun von Eubopuiſchen Toback,
wenn er vorgeſchriebenermaaßen gepflanzt und
behandelt, ſodann auch nach Hollandiſcher Art,
wie er. von mir fabriciret wird, guten Rauch
und Schnupftoback machen kann, warum ſollte
inan nicht den Vleginiſchen ganzlich entbehren 7

ünd die Eiuführ verbieten konnen.

ciere νννννννανν
Ziweyter Anhang.

Von Behandiuna des Tobacks bis zum

z Spinnen und Berkaufen in Rollen.
Da eder  Toback, wenn er in zuſanmenge

4

bundenen Zuſcheln, entweder in Gewolven oder in Faſſern etliche Jahre liegen, und

inzwiſchen etlihemale umaeſezt werden konnte,
ſchon in ſich. an Gute gewilint, ſo iſt ſolthes um
ſo mehr anzuruithen, als der altere Tobatk nuch
beſſer bezählt. und geſucht wirdz zugleich aber
dieſe Aufbewahrung noch den Vortheil hat, daß
man ine Zahron, wenn der Toback uberhaupt
mißrath, Borruthe abzugeben vermag, und dieſe
Vorrathe zu menrepem Nutzen in BlatterzBun
deln gepackt, akbiin geſponüenen Rollen lange
liegen; zumal da ulle Blatter nur die erſten 6
Jahre etwab'an Gewichte abnehmen, in allen

F3 fol



86 2folgeuden Zeiten hingegen im Gleichgewichte
bleiben.

Beym Spinnen ſelbſt iſt die Frage, ob
maun ganz ordinaren Toback mit den Stielen,
vder ohne dieſelben, mit zugeſezten Beizen;
vbber ohne Beize bereiten wru? Hierbey iſt die
Bereitung mik oder ohne Sktiele im Spinnen
einerley. Erſtenfalls reißt man die Mittelſtiele
herauis, und im lezten, v wie in jedem Falle,
legt man die arpoßten Blatter untenhin, und die
kleinern datlhet.e· Ber Spikner ht auf dieſe
Art dieſe zuſammengelegten Blatter vor ſich auf
einem Tiſch, der einer ianaen Bauk, und ne—
ben ſich ein Gefättimit Waoffttiy whiarinnen Ku
chenſatz zu einer Sole aufgeloſet worden; wo
fern man nicht Waſſer aus Salzquellen in—
Mahe beſiztl? Mit:dineimn dieſer behden beſprer
er ſeine Blattennſs viel, duß me:zahe werden,9
undb gegen bas Verderben geſichert ſeyn.

„unDie dagi angeſtellten Gehifen welcha aug
Kindern beſtehen konnen, legen immer neue Las

gerz obgedachter Nlatten zuſammen und. nehen
den Spinner jur Hond hinn. and ſo ſpinnt die
ſerralles dieſes ſo lange. in. Rollen, bis er, mii
bem dazu beſtimintan Fobaek fartig iſt. im

Wilt man etwae ſtarketn g dhack vetferero
figen: dann bedieut man ſich zum Auſprenakil

des Tobacks, bevor er geſponnen üird, jnd
ſftatt
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ſtatt des obigen ſimplen Salzwaſſers, eines aus
den Stielen. des Tobacks ausgepreßten Saftes.
 Verlangt man auch einen angenehmen9

Geſchmack, ſo darf nian nur gedorrte Pflauy
men mit Waſſer zu einem Syrop dergeſtalt ko
chen, daß man, wenn die Pflaumen weich ge—
worden, und von dem Kerne abgehen, allen
Saft durch ein Tuch preßt, dieſen mit etwas
GSalz vermengt, und mit dieſem Safte, der zu
einer Honigdicke eingekocht ſeyn muß, die Blat—
ter beſprengt. Noch beſſer aber iſts, wenn man
jene, blos mit Salzwaſſer zu langen Seilen ge—
ſponnene Rollen, welche. man nicht in dieſer
Form, uber runde Stocke gewunden, verkaufen
kann oder will, zerſchneidet, wie es mit Rollto
back gewohnlich iſt; ſofort das Geſchnittene mit
gedachter Pflaulmenbruhe heſprengt, in Kiſten
packt, und 4 Wochen lang unangeruhrt ſtehen
laßt; alsdenn kann man davon Kartauſen oder
Packchen nach Gefallen von Z, Z und 1 Pfund
ichwer machen, und zum Verkaufe in Kiſten ge
packt aufbewahren.

um ihn noch etwas wohlſchmeckender
zu machen, darf man nur in der Pnaumenbruhe
ein wenig Zimmet kochen, und die Parthie To
back damit anſpritzen, die man zu ſolcher Sorte

beſtimmt hat. Einige nehmen auch Caſcarill—
rinde dazu; allein da dieſe den Augen ſchadlich
iſt, ſo muß man eher gegen ſie warnen, als ſie

anra
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88 —Eanrathen. Jndem nun dieſes lezte, fo wie
mehreres, uberhaupt die Sache eines Fabrikan
ten im Großen iſt, ſo kann alles, was hiermit
kurz von dieſem Verfahrengefagt worden,
ſchon hinlanglich fur den Landbriani ſeyn.
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1.9.

—et 3214d

ri4 turgli- t⁊n uul— D—
2uut ei i .li 3.* 24 u



uge dngeivcnore—“ i/

2 0 1 5 2d2 J J c
o0 5 0 I0 o v O0 162 O J J 5



7, 77 DQAcna lanq AOX[  bα ν —D bac Ylaniuge an
















	Anleitung zum Tobacksbau
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Einleitung. 
	[Seite 9]
	Seite 4
	Seite 5

	Erstes Kapitel. Vom Anbau des Tobacks überhaupt. 
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Zweytes Kapitel. Vom Anbau des Tobacks insbesondere.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Drittes Kapitel. Von dem Einärndten des Tobacks. 
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Erster Anhang. 
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84

	Zweyter Anhang.
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	[Seite 97]

	Illustration
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 101]
	[Seite 102]
	[Colorchecker]



